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Der Deichs Wortführer

Lsnlin, äsn 19. äuni 19Z8

" Scklssisoks I/Ionsisksiis " 
Sokni^ilsiiung

s n 6 s 1 u u
Llosisnsin. 6

vus vsuiscke lunn-und Sxonii'ssi 19Z8, Lesi äsn lsidssübungsn 
von einen vnöLs und Xnnii, wis es die V/sli die ^sisi nook 
Nicki enlebi kui, wind uns 2um ensien I/Inle die gnoLdsuiscke 
Linkeii sllen lsibesiUckiigen lÄünnsn und Lnsuen ssigsn. Lien 
soll sick äss müokiige ^scksium einen gnoLsn und sisnken Nn- 
iion beweisen. Lus äsn Wun^elknski äss Volkes nuisinebond 
wind es ssins sobönsien Linien ineibsn in äsn op^enineudigen 
LinsniLbsnsiisckski sllsr ^sünekmen und äsn vusigsben, in 
äsn kLmpiesinoksn Spielen äsn äugsnä unä äss Llisns, in äsn 
mii soböxisriscksm Vsksli sniiillisn ^siensiunäsn äss äsuisoken 
Vsisies.

Lisn wind von den Lugen dsr Uniion unä äsn V/sli enneui oüen- 
bsn, wie sinmulig es den Lswsgung Läoli Liilens gelingi, die 
Ln^iskung des neuen äeuisobsn Llensoksn von äsn Vnunälugs äsn 
könpenlicben lsisiun^siückiigksii uu^Ludriusn unä in ikn 8u 
vsnsnksnn.

Lnsslnu, äis Lisäi, äis änknkunäsnis lsng äis Inügsnin unä 
äss Lollwenk üsuiscksn Xuliun im vsien gewesen isi, ksi mii 
üisssm ?ssi eine gswuliige ^uigsde Übernommen. V/in ksdsn 
Lneslnu 2um ?ssioni gemnoki, weil win wissen, äuü äug Onsns- 
lsnä im vsien unä seine Usnscksn uns keinen wenden, dus Lssi- 
enlednis mii skennsn leiienn in die Vesckickie dsn dsuiscksn 
leidssüdungsn ein2uinugen. Ldsnso wiokiig isi ss uns, dsn 
scklssisoksn LQmsnsdsn Xnuii und Vlnudsn iün iknsn Vnsn2lsnä- 
ksmpi 2uinugsn 2U können dunck die sinnklenden Lüden äes 
Lnskiens siünksien unä.kssisn äsuiscksr dünnen und Lruusn.

Lnsslsu wind in dsn vsscklosssnksii ssinsn Lnndisiungen Sinn­
bild dsn Lnsii dsn vsmeinsokui'i nüen Nsnscken äeuiscksn 
Spnscks und deuiscksn Lluiss ssin.

Lsü Liilsn !



den deutschen Lurn- und Sportkameraden aus aller 
Welt entbiete icli nrnnens der Hauptstadt Sreslau 
öruk und willkommen. Heb wünkclie von Serzen, 
dak alle Leilnehmer am deutschen Hurn-und Sport­
fest 19ZS in der Landeshauptstadt Schlesiens unver- 
gekliche Lage erleben mögen.
Sreslau ist stolz, in diesen Lagen der festeskreude 
im Mittelpunkt deutschen öedenkens zu stehen, wie 
es vor 1L5 Zähren Srennpunkt geschichtlichen 6e- 
schehens sein durfte, als unter den freiheitskämpkern 
die Vater des deutschen Lurngedankens in keinen 
Mauern weilten.
willkommen in Sreslau, der Stadt des deutschen 
Lurn- und Sportfestes Sreslau i-zs!

sieil Sitler!
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wenn die deutschen lurn- und Sportkameradcn aus allen 
Kauen des kroßdeutschen Deiches und aus dem flusland 
nach preslau, am ktrome des deutschen Ostens, kommen, 
dann wird sie eine Stadt empfangen von besonderer 5igen- 
art, kröße und Schörcheit. 5ine Stadt, die isire tkre darein 
legt, in den Zulitagen 19Z8 isir schönstes Festkleid anzulegcn. 
Sie werden erstaunt sein, ein Stadtbild zu finden, das belebt 
und durchzogen ist vom Krün der päume und von der 
Puncheit chrer Parks und Körten. 5s gekört zur beson­
deren Wesensart von prcslau, daß in das fjäusermecr der 
kroßstadt überall große Krünflächen eingebettet sind und 
daß an den Bändern der Stadt gepflegte Parks binüber- 
leiten in die "Naturlandschaft am pdcrstrome. flm Bande 
des ältesten und ausgedcknten Parkes, im Vorort Scheitnig, 
breitet sich die Stätte des peutschen lurn- und Sport­
festes 19Z3 aus: das lzermann-köring-Sportfeld, jene 
Sportanlage, die wegen chrer vorbildlichen Planung und 
Kestaltung schon auf der Klgmpiade von 19Z2 in Los 
Pngeles mit einer pronzemedaille ausgezeichnet wurde. 
Seitdem sind die großen Krfakrungen der Klgmpiade von 
19Zß in verlin bei dem weiteren flusbau des preslauer 
kportfcldes verwertet worden, und preslau ist bcute stolz, 
eine der schönsten und in chrer keschlosscrcheit woßl einzig­
artigen Sportanlagen Deutschlands zu bescher,.

Pas grüne preslau ist aber nicht allein an seinen Stadt­
rändern zu finden: rings um die alte Innenstadt zielst sich 
am Wasserlauf seines breiten, mittelalterlichen Stadt­
grabens ein kürtel kundertjäkriger, gepflegter Promenaden, 
per Kdcrstrom aber fließt in vielen flrmen durch die alte 
Stadt und gibt chr ein besonderes kepräge. PIte Baum­
kronen spiegeln sich über den Ufermauern im Strome, 
plütenbüsche neigen sich zu den rukigen Lluten kcrab, und 
über dieser schönen Baturlandschaft erbeben sich in stiller 
Feierlichkeit die cbrwürdigen alten pauwerkc deutscher 
weister in ragenden gotischen Kottesbäusern und in groß­
artigen profanbauten des 1?. und 18. Zasirbunderts. per 
Prachtbau der preslauer Universität am Ufer der Kder ist 
das sinnfällige peispiel der paufreudigkeit und des macht­
vollen pauwillcns jener Zeit.
wer aber von den kderinseln, von denen die Stadt ibren 
flnfang nastm, in die große, alte Innenstadt auf dem Süd­
ufer des Stromes gelangt, dem offenbart sich ein mittel­
alterliches Stadtbild von ganz besonderer Wesensart.
Um Zasire 1241 wurde nach dem Mongolensturm diese kroß­
stadt des Mittclalters mit chren drei weiträumigen Markt- 
pläßen und mit chren regelmäßigen, rechtwinkelig sich 
schneidenden Straßenzügen abgcsteckt, und noch sieute voll- 
zielst sich der gewaltige perkesir der lebenserfüllten Kegen- 



wart auf jenem im wittclaltcr angelegten großzügigen 
Straßennetz, das einst die Wagenzüge der Dreslauer Kauf­
leute aufnahm, wenn sie ihre waren nach Horden und 
Osten, Süden und Westen verfrachteten. Diese alte Stadt­
planung ist die große, steinerne Urkunde der deutschen 
wiederbesiedlung Schlesiens im wittelalter.

wer offenen fluges durch die alte Dreslauer Innenstadt 
geizt, der wird an den großen kirchenbauten die erste große 
Dlütezeit Dreslaus und Schlesiens unter der Regierung des 
deutschen Kaisers Karl IV. aus dem Seschlecht der Luxem­
burger wahrnehmen. Ein Zeichen des ungebeugten Lebens­
willens dieser deutschen Stadt im Osten aber ist chr gotisches 
Rathaus, das in einem Zahrhundert harten Ringens um 
die Dehauptung des Deutschtums seinen großartigen 
äußeren und inneren Schmuck empfing und das als Aus­
druck bürgerlichen Wachtwillens und Stolzes noch heute der 
schönste gotische profanbau im deutschen Osten ist.

fluf Schritt und Iritt begegnet uns in den wauern von 
Dreslau deutsche Scschichte. Don dem großen Reichstag 
von 1420, der die Hussitenbekämpfung zum Ziele hatte, 
über den lag, da im wai 104? ein Habsburger den Erb- 
vcrbrüderungsvertrag Schlesien—Rrandenburg für nichtig 
erklärte, bis zu den lagen, da Lriedrich der Sroße, König 
von Preußen, seinen schlichten Schloßbau in der neu­
eroberten Hauptstadt seiner jüngsten Provinz Schlesien er­
richtet, schweigt die Seschichte nicht mehr. Das Dreslauer 
Schloß sah Schicksalsstunden preußisch-deutscher Scschichtc, 
als in seinen Räumen der Sroße König im Zanuar 1?02 
Rachricht von dem lode seiner großen Segnerin, der Zarin 
Elisabeth von Rußland, erhielt und damit eine Schicksals­
wende erlebte.

0m wittclpunkt geschichtlichen Scschchens aber stand dieses 
Dreslauer Schloß vor 120 Zähren, als in Dreslau der 
Lrühlingssturm losbrach, der die Fremdherrschaft Rapoleons 
über kuropa hinwegfegcn sollte, als hier der flufruf „pn 
mein Dolk" unterzeichnet und der Kriegsorden des Eisernen 
Kreuzes gestiftet wurde, fluf dem Platz vor dem Schloß 
versammelten sich damals die Lreiwilligcn vor ihrem Könige, 
und in der alten Straßcnzeile der Schmiedebrückc befanden 
sich die drei Werbebüros, in denen sich die Lreiwilligcn zu 
den Lahnen einschrieben. Dort steht noch heute, in seiner 
alten Schönheit wiederhergcstcllt, das hochgiebelige Wirts­
haus „Zum goldenen Zepter", in dem wajor von Lühow 
und Ihcodor Körner, der lurnvater Zahn und der getreue 
Lricsen wohnten. 0n diesem Haus lag todkrank danieder 
der unbeugsame Kämpfer für Deutschlands Sache, der 
Lrciherr vom Stein, nachdem er den zögernden König zum 
Dündnis mit Rußland bewogen hatte und damit sein Werk 
gekrönt sah.

würdig hat Dreslau vor 20 Zähren der hundertsten Wieder­
kehr von Preußen-Deutschlands Erhebung gedacht,' nicht in 
vorüberrauschenden Leiern und Lesten, sondern in der Er­
richtung eines Dauwerkes, das einen warkstein in der 
Entwicklung der Stadt bildet: in der Zahrhunderthalle. 
Zenes gewaltige Dauwerk ist heute zum vationaldenkmal 
des deutschen Ostens ausgestaltet worden. Zeitlos steht es 
vor uns und zeugt davon, daß seine Erbauer im Zahre 1010 
vorahnend den Dau der deutschen Semeinschaft schufen.

Die Zahrhunderthalle eröffnet die Reihe der großen wonu- 
mentalbauten der Segenwart, die sich harmonisch den 
Rauten einer reichen, großen Vergangenheit zugesellen und 
die davon künden, daß Dreslau nicht stillesteht. Un­
gebrochen war sein Lebenswille nach dem schweren flus- 
gang des Krieges. Das beweist, um nur ein Deispiel zu 
nennen, der Dorort Zimpel als die größte Stadtrandsiedlung 
des deutschen Ostens, die in unmittelbarer Rähe des 
Hermann-Söring-Sportfeldes sich ausbreitet und lausenden 
von deutschen lurnern eine gastliche Herberge sein wird.

Schlesiens Hauptstadt hält die Iradition seines Saues, die 
schlesische Sastfreundschast, hoch in Ehren. Diese Gastfreund­
schaft und echter Lrohsinn und schlesische Semütlichkeit wird 
den leilnehmern des Deutschen lurn- und Sportfestes im 
Zuli 1908 in Dreslau überall und aus vollem Herzen cnt- 
gcgcnklingen. Sie wird sich zeigen in der im festlichen 
Schmuck von Lahnen und Srün prangenden Stadt, sie wird 
sich kundtun in der flufnahmc, die jeder einzelne lurn- und 
Sportkamerad bei seinen Sastgebern erfahren wird, und sie 
wird als schöne, unvergeßliche Harmonie das ganze Lest 
begleiten.

Und wie die Leststadt Dreslau, so rüstet sich auch das ganze 
schöne Schlesierland, seine Säste zu empfangen, flus dem 
weiten Odcrtal mit seinen rauschenden Eichenwäldern führen 
die Straßen und Wege nach allen Richtungen zu den vielen 
Schönheiten des zehnfach interessanten, vielgestaltigen 
Srenzgaucs Schlesien: Zu den Duchenhügeln im Osten und 
zu seinen großen Waldseen, zu den Dergen, die als Wächter 
im Lande aus der Ebene aufsteigen und hinübergrüßen zu 
dem großen wanderziel aller Schlesier-Lahrer, dem viel­
fältigen Zuge der Sudeten, von Obcrschlesiens Dergen über 
die Srafschaft Slah, die Waldkämme der Hohen Eule, das 
waldcnburger Dergland führt die Sehnsucht aller Schlesier 
zum Ricsengebirge und der großen erhabenen Waldeinsam­
keit des Osergebirges. wenn die festlichen läge von Dreslau 
verklungen sind, dann ruft diese schöne schlesische Landschaft 
zum frohen wandern und zum erholenden verweilen.

willkommen in der Leststadt Dreslau, willkommen im 
schönen Srenzgau Schlesien!
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plle jungen, alle lebendigen Völker haben ihre Feste, die 
ihrem innersten Wesen entsprechen, aus diesem Wesen 
gewachsen sind und sich mit den Völkern entwickeln. Völker 
im viedergange wissen nicht mehr Feste zu feiern. Sie haben 
das wissen verloren um ihr eigenes Wesen, sie erheben sich 
über die Erscheinungsformen der jugendlichen Völker und 
beweisen damit nur, daß sie selbst alt und unproduktiv 
geworden sind.

M der Weimarer Sgstemzeit unseres Volkes drohte es uns 
selbst so zu gehen, und als ein Sgmbol der Werte aus der 
Vergangenheit und der doch lebendigen Kraft der deutschen 
Nation standen fast nur noch die deutschen lurnfeste vor 
den flugen der Zeitgenossen, verlacht und verhöhnt von 
denen, die glaubten die öffentliche "Meinung machen zu 
können, von denen, die nun in alle Winde zerstoben und 
von unserem Volk schon fast wieder vergessen sind, wenn 
sie sich nicht durch Hehartikcl in den verschiedenen be­
kannten vlättern von Paris und Prag in Erinnerung 
bringen.

ver Nationalsozialismus hatte es schon vor der Macht­
ergreifung erkannt, was Feste jedem großen Volk bedeuten, 
nicht etwa nur zu einer schwächlichen „Entspannung" oder 
Erholung, sondern vielmehr zu einer Erhebung und zur 
Sammlung neuer Spannkraft. So schuf fldolf Hitler mit 
seinem Propagandaministerium und der flrbeitsfront neue 
Volksfeste, in erster Einie auch wieder als Sgmbole der 
Volksgemeinschaft im Zeichen festlicher Darstellung ihres 
eigenen Wesens und ihrer Kraft, und die großen Feste der 
vewegung sind heute schon nicht mehr wcgzudenken aus 
dem Leben unseres Volkes.

Zu diesen Festen gehört nach dem willen des Führers auch 
das Deutsche lurn- und Sportfest, gefeiert im Zahre 19Z8 
zu vreslau im schlcsischen Srenzland. Gesammelt durch den 

unabweislichen Pnspruch des vationalsozialismus auf ein­
heitlichen Einsatz aller Kräfte im Dienste des Volkswohles 
tritt hier zum erstenmal in der deutschen beschichte die 
ganze Mannschaft der leibestüchtigen Männer veutsch- 
lands, das ganze Heer der Icibesfreudigen Frauen und 
Mädchen der "Nation, vertreten durch eine fluslese der 
vesten, an zu einer Manifestation der Kraft und des un­
erschütterlichen Slaubens des veutschen an die Zukunft 
des Dritten Deiches.

wenn der Führer in seinem Werk „Mein Kampf" es schon 
festgelegt hat, daß Kraft und Selbstbewußtsein des ein­
zelnen Volksgenossen, und daraus erwachsend Kraft und 
Selbstbewußtsein der ganzen "Nation im politischen Lebens­
kampf der Völker, nur erwachsen aus planmäßiger Leibes­
übung, wenn der Deichssportführer in klarer Verfolgung 
der Forderung aus dieser Erkenntnis die Parole vom „Volk 
in Leibesübungen" hinausruft in das Volk, so ist das 
Deutsche lurn- und Sportfest in vreslau die allen deutschen 
Menschen in der Welt sichtbare Darstellung der Möglich­
keiten, des Sinns, des Weges und des Zieles der national­
sozialistischen Aufbauarbeit auf dem Sebietc der Leibes­
übungen.
Daß unser Dolk diese klaren und für jeden deutschen 
Mann und für jede deutsche Frau verständlichen politischen, 
kulturellen und sozialen Hintergründe des Volksfestes der 
deutschen Leibesübung erkennen möge, das ist unser aller 
heißer Wunsch und der Sinn auch des Sonderheftes der 
Schlesischen Monatshefte, in dem diese Zeilen erscheinen. 
Ein echtes Volksfest, im Wesen des Volkes wurzelnd, das 
Volk in seinen wurzeln erfassend, sein Wachstum und seine 
Fruchtbarkeit in jeder veziehung fördernd, der Zukunft und 
Sröße der vation in politischer und kultureller Hinsicht 
dienend, das soll und muß und wird das Veutsche lurn- 
und Sportfest 19Z8 in Vreslau sein.

LSI
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In Rreslau stellt eines der Rauwerke, die in ihrer kühnen 
Einmaligkeit herausragen über Jahrzehnte und Iahr- 
hunderte: Die Iahrhunderthalle. wit unvorstellbar ragen­
der Wucht ist die Kuppel dieses Raues herausgehoben aus 
der Schwere eines der Raustoffe der "Neuzeit. So kühn und 
erschreckend neu war dieses Werk der Seneration vor dem 
kriege, daß der wonarch, der die Einweihung vollziehen 
sollte, es nicht wagte, die kalle selbst zu betreten. Ihm 
und seinen Ratgebern schwindelte vor der Senialität eines 
durch keinen äußeren litcl qualifizierten Erbauers. — 
lzeute haben wir gelernt, wieder in großen und mächtigen, 
in erstmaligen und zeitüberdaucrndcn Bauwerken den 
flusdruck einer geschichtlich bedeutsamen Zeit zu sehen, 
lzeute ist uns auch die Iahrhundcrthalle in Rreslau ein 
vertrautes Bauwerk, ein Rauwerk, das uns in seiner 
hochragenden Kuppel ein Sgmbol zu geben scheint für das 
fest der Leibesübungen, das in diesem Jahr in Rreslau 
selbst überragt wird von einem einmaligen und kühnen 
Rogen der Idee von der kulturellen Rröße und Rcdeutung 
der Leibeserziehung im Dritten Reich.

Richt ein Rumsest, nicht Kampfspiele erleben wir in den 
Julitagen des geschichtlich so bedeutsamen Jahres 19ZS. In 
einer bis seht noch nie erreichten Linheit werden die vielen 
Lausende und Zehntausende ein Rild erschauen von der 
unendlichen Diclfalt und Schönheit der deutschen Leibes­
übung. Sie werden darüber hinaus aber erkennen, daß 
wir mit dem Einspruch dieses festes in jene Rezirke hinein- 
greisen wollen, die uns jene jahrtausendealte Darstellung 
von der Kraft und Schönheit des harmonisch zusammen­
klingenden Reistes und Körpers wieder lebendig werden 
lassen. Richt eine Rcschränkung auf körperliches kräfte- 
messen — nein, ein anspruchsvolles Erfassen der gesamten 
kulturellen und politischen Lebensbezirke des deutschen 
wenschen wird der Inhalt der läge von Rreslau sein.

LZL

Der „Kampf der wagen und besänge" wird hier blutvolle 
Lebensnähe erhalten, denn gerade der kulturelle Rahmen, 
in den die ganzen sportlichen und turnerischen Darbietungen 
einbezogen sind, ist eigentlich das "bestimmende und 
Lragende der festwoche. Da ist einmal die Jahrhundert- 
halle selbst die Irägerin einer Reihe von festlichen und 
feierlichen Anlässen, von denen die zweimalige Aufführung 
von Reethovens „Reunter" an erster Stelle genannt zu 
werden verdient, bei denen aber die Darstellung Volks­
deutschen Wesens und Rrauches im Rut der Lieder und 
länze einen ebenso bedeutenden Platz einnimmt, wie etwa 
die tänzerisch gestalteten feierstunden, die sich bemühen 
einer Wiedererweckung des chorischcn lanzwerkes zu 
dienen.
Line Schaustellung der deutschen Leibesübung enthält im 
wesentlichen eine künstlerische Darstellung der großen fluf- 
gabc der deutschen Leibesübungen und darüber hinaus 
ermöglicht diese Schau eine erste Prüfung des künstlerischen 
Schaffens auf dem Sebiete der Leibesübung mit der vor- 
olgmpischen Kunstausstellung Deutschlands. Line weitere 
künstlerische Relebung des Inhalts der Rreslauer Rage ist 
mit der Schaustellung des besten bildhauerischen Schaffens 
der deutschen Regenwart gegeben. Serade im plastischen 
Schaffen der lehten Jahre hat sich der deutsche Künstler 
den Motiven des sportlich bewegten wenschen mehr und 
mehr zugewandt, und in den Reihen der in Rreslau ver­
sammelten deutschen lcibestüchtigen wärmer und fraucn 
wird es gar manchen geben, der mit verständnisvollem 
fluge die Werke der Rildhauer unserer Zeit zu messen 
versteht.

Das fest spiel
Ist aber der eben genannte leil des kulturellen Sehalts 
— ebenso wie etwa die von den Rreslauer Rühnen ver-



anstaltete Lestwoche — in Anbetracht der gewaltigen Sröße 
des Lestes immer nur für einen lest der vcsucher zugäng­
lich, so wird das vorn 2Z. bis Zl.Zuli zur Darstellung 
gelangende graste Lestspiel für das Deutsche lurn- und 
Sportfest Hunderttauscndc erfassen. Dicht nur die lurn- 
und Sportfest-leilnehmer, auch die Vcvölkerung von vres- 
lau, ja von ganz Schlesien wird sich flbend für flbend in 
der Schlesier-Kampfbahn des Hermann-Söring-Sportfeldcs 
einfinden, um hier zu sehen, wie einmalig und grast die 
Zdee der deutschen Leibesübung erscheint, wenn sie in den 
Sesamtablauf des Lebens und des Werdens der Dation 
gestellt ist. Der Seneralreferent des Deichssportfichrers 
Hot die Zdee und den Srundgchalt des Spiels geformt, in 
dem aus der beschichte der Leibesübung heraus deutlich 
werden soll, wie grost die Dcdeutung der Leibesübung als 
Erziehungsmittel bei der volkwcrdung ist. weitausladend 
führt das Spiel in die beschichte der Leibesübung zurück. 
Über die Höhen und liefen des Weges unseres Volkes 
geht untrennbar der weg der deutschen Leibesübung mit. 
Zedern Detrachter dieses nächtlichen Spiels wird die brüste 
der Verpflichtung nahegebracht, mitzuhelsen am flufbau 
und am bestatten jenes „Volkes in Leibesübung", das der 
Lührer fldolf Hitler von uns gefordert und das sein 
Deichssportführer zu errichten sich zur flufgabe gestellt hat. 
Das in sechs großangelegten Szenen aufgeteilte Spiel wird 
von Dr. Diedecken-bebhardt und von den besten deutschen 
Künstlern gestaltet und geleitet, die u. a. auch bei dem 
grasten Lestspiel der Mgmpischen Spiele sich schon erprobt 
und bewährt haben. Dund zehntausend Witwirkende geben 
ein äußerlich sinnfälliges vild davon, wie gewaltig und 
umfassend der Dahmen gespannt sein muß. Der musika­
lische behalt des Lestspiels mag genügend damit gezeichnet 
sein, daß Larl Srff einen festlichen Lanfaren-flufruf dafür 
geschrieben hat, der zum Lingang mit vläser- und lrommel- 
Lhören jene festliche Stimmung schaffen wird, die not­
wendig ist, um dem beschchen des Werkes zu folgen.

flus dem vorn des volkstums schöpft das erste bild 'eine 
unendliche Lüste von flnregungen. Singen, Spielen und 
Lanzen haben zu allen Zeiten im deutschen Volk gelebt 
und waren immer ein Ausdruck der Verbundenheit zur 
üdee der Leibesübung, wenn auch nicht immer ein so 
klarer und festumrissener vegriff davon gegeben war, wie 
wir ihn heute dank der erneuernden Kraft des National­
sozialismus wieder erleben. Die zweite vildfolge läßt uns 
die Zahre der Lreiheitskriegc erstehen, zu denen einerseits 
vreslau selbst und zum anderen die Leibesübungen einen 
besonders starken flnstoß gegeben haben, von Vreslau aus 
wurde die vcwcgung zur Lreiheit entscheidend voran­
getragen und von der Seite der damals der Leibesübung 
verschriebenen jungen deutschen wcnschen kam die ge­

schulte und einsatzbereite Mannschaft, die von jenem 
innerlichen Schwung der 2dee getragen war, daß sie zum 
höchsten Linsah bereit und fähig wurde. Zn diesem vilde 
tönen jene unsterblichen und seherischen Worte Zahns auf, 
die vor mehr als hundert Zähren den weg zum Volk in 
Leibesübungen vorgezeichnet haben: „5s wird ein anderes 
Zeitalter kommen für Deutschland! wenn alle wehrbare 
Mannschaft durch Leibesübungen waffenfähig geworden, 
kriegskühn durch Vaterlandsliebe — erst dann kann ein 
solches Volk ein wehrhaftes heißen. Hn der ganzen Lebens- 
gcschichte eines Volkes ist sein heiligster flugenblick, wo es 
aus einer Llhnmacht erwacht. — Lin Volk, das mit Lust 
und Liebe die Ewigkeit seines volkstums auffaßt, kann 
zu allen Zeiten seinen fluferstehungstag feiern." —
Dach der Sewalt dieser Zahre der Erhebung folgt im dritten 
vild die im Lieblichen und Diedlichen verklingende Zeit 
des „Viedermeier '-Lriedenslebens. Daraus hebt sich wieder 
empor das Zahr des ersten Deutschen lurn- und Zugend- 
festes, mit dem vor den flugen der Dation der großdeutsche 
Sedanke des Zusammengehörens und der Linigkeit erstand. 
Von ungeheurer Wucht und Srößc müssen die beiden nun 
folgenden vilder der Darstellung sein, in denen man ver­
suchen wird, die Zahre des Krieges und die Dachkriegszeit 
mit ihrem ganzen starken und erlebnisträchtigcn Inhalt 
sgmbolisch zusammenzufassen. Die Schlußszene bringt uns 
Deutschlands Dot und seine Erhebung durch die Kraft des 
Dationalsozialismus nahe und sie zeigt uns in einer ge­
waltigen Schau die Einheit der marschierenden Kolonnen 
der vewegung, der neuerstandencn Wehrmacht und der 
im Deutschen Deichsbund für Leibesübungen zusammen­
gefaßten leibestüchtigcn deutschen Lrauen und Männer, 
während die Lieder der Dation von den lausenden von 
Mitwirkenden und Miterlebenden gesungen werden, steigen 
mit den klängen dieser heiligen Lieder der Deutschen die 
Strahlenbündel der Scheinwerfer zum nächtlichen Himmel 
empor und bilden einen gewaltigen Dom des Lichts und 
der Kraft für alle jene, die guten willens sind, den weg 
zur Sröße und geeinten Macht der Dation mit uns zu 
gehen.

Diclagcvom 2 Z. bis Zl.Zuli 1 SZ 6

flls vorfestfcier könnte man das erste Wochenende der 
festlichen läge von vreslau bezeichnen. Hier werden aus 
dem Dahmen des Vrcnzlandgaues Schlesien als erste die 
jungen Mannschaften der HZ. ihre Kräfte beim Sebiets- 
sportfcst messen und gleichzeitig werden zum fluftakt der 
folgenden Lesttage die Kameraden vom Dationalsozia- 
listischen Lliegerkorps in einem Sternflug zum Deutschen 
lurn- und Sportfest einen vewcis der kameradschaftlichen 
vindung zum DDL. ablcgen. Der Sonntag bringt mit der 



Schlesischen Leierstunde die landschaftliche und landsmann- 
schaftliche Verbindung des gastgebcnden deutschen Saues, 
der wie kaum ein anderer das Schicksal des Landes an 
der Srenze zu tragen hat. Der Montag wird die führenden 
Männer des Deutschen Deichsbundes zusammenbringen, und 
hier werden die berufenen Malter des kulturellen und 
politischen Lebens das Mort nehmen und zu Deginn der 
Mache schon jenes Scwicht und jene Dedeutung dem Leste 
verleihen, die es eben mit der erstmaligen großdeutschen 
Sesamtdarstcllung aller Icibestüchtigen deutschen Lraucn 
und Männer erhalten hat.

Der lag der Volksdeutschen

Pus den Ländern rings um veutschland, aus den über­
seeischen Sebieten werden sie zu lausenden herbeiströmen, 
die Menschen deutschen vlutes. Sie alle, die außerhalb der 
Srcnzen des deutschen Vaterlandes wohnen, sie haben 
erkannt und begriffen, wie groß und stark die Hdee der 
Leibestüchtigkeit ist und wie unendlich wichtig für die 
Erhaltung der straft des volkstums die Stählung der straft 
des einzelnen und der kleinen Zelle der Semeinschaft ist. 
Mit dem turnerischen und sportlichen Leben zusammen 
geht die Pflege deutschen vrauchtums, deutscher Sitte, 
deutschen Mortcs und Liedes. So bringt uns denn dieser 
lag neben mancherlei offiziellen Empfängen und Stunden 
ernsthafter flrbcit die Entspannung durch den flnblick der 
in farbenfroher lracht auf den Plätzen und Straßen der 
Stadt singenden und tanzenden Sruppen unserer Volks­
deutschen prüder.

Der lag der Zugend

flus dem ewigen vorn der Heranwachsenden jungen Mann­
schaft erwächst die Sröße und Stärke der vation. Serade 
die Zugend pdolf stitlers hat in ihrer Einwendung zur 
bewußten Pflege der Leibesübung erkennen lassen, wie 
ernst sie es nimmt, lräger der Zukunft eines ganzen Volkes 
zu sein. Zn allen wettkampfarten mißt sie ihre sträfte im 
Laufe des ihr gewidmeten lages, und wir sind sicher, daß 
gerade aus den Pechen der lZZ. an diesem lag manch 
schöne und überzeugende Leistung erstehen wird, denn sie 
wird es ja im wesentlichen sein, die nach dem Millen des 
Lührers dazu berufen ist, die körperliche Leistungstüchtig- 
keit weiter zu treiben und weiter zu fördern, als dies bis­
lang bei einer durch die votjahre des strieges und der 
vachkriegszcit geschwächten Scneration möglich ge­
wesen war.

lag der Wettkämpfer
Mit einer in der Seschichte der gesamten Leibesübung ein­
malig dastehenden Zahl von Wettkämpfern wird der 

Vonnerstag der lurn- und Sportfestwoche aufwarten. Es 
würde den pahmen dieser Vorstellung sprengen, wollte 
man die einzelnen Anforderungen aufzählen, die an die 
Männer und Lraucn gestellt werden, die sich an diesem 
lag als die besten Vertreter aus allen deutschen Sauen 
zum stampfe stellen. Es sei nur gesagt, daß an diesem lag 
die wettkämpfe für acht deutsche Meisterschaften beginnen. 
Darunter so große und umfassende Sebiete körperlicher 
vetätigung, wie etwa der turnerischen Mehrkämpfe sZwölf- 
kampf der Männer und Zehnkampf der Lrauens und der 
Leichtathletik. Daneben stehen weiterhin die wettkämpfe 
um den lurn- und Sportsestsieg in neun anderen Sport­
arten und dazu die Spielreihen in allen bekannten und in 
Deutschland gepflegten prten des mannschaftlichen Spiels, 
beginnend bei Lußball und standball und endend bei 
lennis, Mngtennis und Wasserball. Dieser lag soll im 
wesentlichen den veweis erbringen, wie wichtig und 
wesentlich für den Sesamtaufbau der Leibesübung das 
stönnen und die Leistung des einzelnen ist. Darüber hinaus­
gehend bringt der folgende

lag der Mannschaft

das kingliedern des einzelnen in seinen verein, in seinen 
engeren verband, fln diesem lag hat jeder verein des 
Deutschen peichsbundcs für Leibesübungen, der sich mit 
wenigstens acht leilnehmern am Lest beteiligt, einen flus- 
schnilt aus der von ihm geleisteten flrbeit zu zeigen, wenn 
sich aus der lradition der Deutschen lurnfeste heraus auch 
im wesentlichen die lurnvereine in einem ihnen gewohnten 
riegenmäßigcn lurnen vorstellen werden, so ist doch aus 
den Pechen der übrigen Lachämter eine starke Zahl von 
vereinen zu erwarten, die den ihnen gewohnten und ver­
trauten pufbau der vreitenarbeit zeigen. Serade hier ist 
an die stampfrichter eine sehr große flnforderung gestellt, 
denn sie stehen zum erstenmal vor der flufgabe, eine breiten- 
mäßig stark gegliederte flrbeit werten und auszeichncn zu 
müssen, vcben diesen mannschaftsgebundenen Vor­
stellungen der einzelnen Lachgebicte der Leibesübung gehen 
die wettkämpfe der besten Einzelkämpser weiter, werden 
die Spielreihen über vor- und Zwischenrunden gefördert.

Der lag der Semeinschaftsarbeit

will einen Überblick geben über die Semeinschaftsarbeit 
der im DDL. zusammengeschlossenen Lachämter. Die lurner, 
Lußballer, Schwerathleten, vorer und die pugbgspieler 
zeigen mit zahlenmäßig sehr beachtlichen Sruppen große 
Lluerschnittte aus ihrer flufbauarbeit. Daneben bringt 
dieser lag die strönung der Endkämpfe in allen Einzel- 
wettbewerben und in allen Spielen. Die Ermittlung der 



Deutschen Meister, der lurnfestsieger 10ZS, die sich alle 
wie kaum je einmal zuvor als die besten Männer und 
Lrauen aller Menschen deutschen Stammes sichten dürfen.

Verlag des Dun des,

der abschließende Sonntag, Zl.Zuli, wird für vreslau und 
wohl ganz Schlesien den Höhepunkt der lurn- und Sport- 
festtage bringen. Die Männer und Zrauen der deutschen 
Leibesübung werden sich am Vormittage zusammensinden 
zu dem gewaltigen Lestzug und Vorbeimarsch auf dem 
eigens gestalteten Schloßplatz zu vreslau. Ha allen Straßen 
der Stadt wird sich der Strom der deutschen lurner und 
Sportler ergießen, und sie alle werden vor vielen Zehn- 
tauscnden von Zuschauern Zeugnis ablegen sür die Oder 
eines Volkes in Leibesübungen, wenn sie kraftgestichlten 
Schrittes in langen veihm vorüberziehen. ver Nachmittag 
bringt auf der §nesenwiese auf dem lZermarm-Söring- 
Sportseld vor über 200 000 Zuschauern noch einmal eine 
Sesamtdarstellung dessen, was in all diesen lagen auf 
unendlich vielen Linzelkampfbahnen gezeigt wurde: Vie 
Kraft und-Schönheit der deutschen Leibesübungen in chrem 

wettkampfmäßigen und schaumäßigcn Schalt, vicser lag 
des Vundes macht die Sröße und Kraft der Odee der 
Leibesübungen offensichtlich, wenn die Zeigend, die Srauen, 
die Männer, die Sieger der dämpfe, die Abordnungen der 
Partei, der Sliederungen der vewegung und der Mehr- 
macht in einem gewaltigen Vlock aufstehen und bezeugen, 
daß sie alle gewillt sind, der einen großen Hdee zu dienen, 
die „Volk in Leibesübung" heißt.

*
Vie Vorstellung des Sesamtgehaltes der Festtage von vres­
lau lassen wohl jeden erkennen, wie groß und gewaltig 
diese Kundgebung sür die deutsche Leibesübung werden 
wird. Menn wir dazu noch bedenken, daß zu den Vrüdern 
und Schwestern aus dem Saue Oesterreich, die erstmalig in 
Sroßdcutschland als die Unseren im vahmen eines solchen 
§estes marschieren werden, noch die vielen lausende von 
im flusland lebenden veutschen und von Menschen Volks­
deutschen vlutes treten werden, dann wissen wir, daß uns 
ein Lest erwartet, das uns die gewaltige Kraft deutschen 
Mesens und deutschen Klaubens in einmaliger und be­
zwingender flrt offenbaren wird.

ks wird ein anderes Zeitalter kommen für Veutschland «s wenn alle wehrbare Mannschaft durch 

Leibesübungen waffenfähig geworden, kriegskübn durch Vaterlandsliebe - erst dann kann ein 

solches Volk ein wehrhaftes Heiken «sZn der ganzen Lebensgeschichte eines Volkes ift sein heiligster 

Augenblick, wo es aus seiner Ohnmacht erwacht «s ein Volk, das mit Luft und Liebe die Ewigkeit 

seines Volkstums auftakt, kann zu allen Zeiten seinen fluferftehungotag feiern «s den deutschen 

kann nur durch deutsche geholfen werden 5 r i e d r i ch Ludwig Zahn
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i.
Die nachstehenden Ausführungen richten sich nicht an 
flrchitckten, Universal- oder Lokalhistoriker und nicht an 
geruhsame Leister, die nach gründlicher Vorbereitung das 
vild einer Stadt in sich aufnehmen wollen, sondern an die 
lurner und Laste, die in den wenigen freien Stunden, die 
ihnen die wettkämpfe lassen, nächst dem Volksstamm, bei 
dem sie zu Laste sind, auch dessen lzeim kennenlernen wollen, 
wir wollen ein Stück des alten vreslau vorführen, vie es 
umgebende Lroßstadt, die sich seit der viederlegung der 
Lcstungswälle im Zähre 1606 entwickelt hat, lassen wir 
beiseite. Überall in Deutschland gibt es öde Mietskasernen 
und Wiederholungen sämtlicher verflossener vaustile, in allen 
Lroßstädten gibt es versuche, menschenwürdige wohnstätten 
und Lrünanlagcn zu schaffen. Um dies zu sehen, braucht 
man nicht nach vreslau zu kommen.

II.
Das einfachste Mittel, sich einen Lesamtcindruck zu ver­
schaffen, ist ein vundflug über der Stadt, wer aber kein 
Flugzeug besteigen will, der sehe sich den Stadtplan ein 
wenig an. Da erkennt er, daß die Lder das Siedlungsgebiet 
des heutigen Lroß vreslau in nordwestlicher Dichtung durch­
schneidet. Vie zahlreichen Inseln im Strome verraten, warum 
gerade an dieser Stelle die größte Stadt Schlesiens entstehen 
konnte. Der Lluß war hier leichter zu überschreiten als 
anderswo, zudem führte an seiner linken Seite auf dem vor 
Überschwemmung sicheren Ufer eine uralte lzandelsstraße. 
Diese schnitt hier ein zweiter Dölkerweg von vöhmen nach 
Lncsen und Danzig. weiterhin boten die Inseln in den 
Zeiten einer wenig entwickelten vefcstigungskunst einen 
besseren Schuh vor feindlichen Zugriffen, als es noch so tiefe 
Lräben vermocht hätten. Dur dank dieser Inseln überstand 
die vrcslaucr Vevölkerung den Mongolensturm 1241.
Seit langem hat der deutsche Linwanderer die Lder ge­
bändigt und gegängelt. Lrüher floß sie in zahllosen windun­

gen und Schlingen durchs Land und änderte bei großem 
IZochwasser ihren weg. lZeute noch erinnern im Scheitniger 
park, im Votanischen Sorten und an der Schwedenschanze 
zu Lswih schmale, stille Langwässer und leise, übergrünte 
vodcnsenkungen an das ursprüngliche Lcwirr der Lderarme.

III.

Der Mich aus dem Llugzeug oder auf den Stadtplan zeigt 
uns noch einen absonderlichen Wasserweg im Zuge der 
heutigen Promenaden: es ist der aus der Lder und einem 
"Nebenflüsse abgeleitete Wallgraben der alten Lestung. 
Zwischen ihm und dem Lderlaus liegt die alte Stadt vreslau. 
puf seiner Innenseite ist eine doppelte bis dreifache veihe 
von Lassen erkennbar, es sind die alten malerischen LHIe- 
gassen. lzier floß die abgeleitete Lhlc um das älteste im 
Stadtbild noch kenntliche Vreslau.
fluffallend regelmäßige, schachbrettartige Straßen teilen 
diesen vaum in vaublöcke und sparen einen Marktplatz aus, 
hier ving genannt, an den sich drei weitere Plätze anschließen. 
Ls ist ohne weiteres klar, daß wir es hier nicht mit einer 
gewachsenen, sondern mit einer nach vorbedachtem Plane 
geschaffenen Stadtanlage zu tun haben, wo im vordosten 
gegenüber der Sandinsel die Straßen weniger regelmäßig 
erscheinen, lag die älteste deutsche "Niederlassung, die im 
Zahre 1241 verbrannte und in der "Neugründung auf­
gegangen ist. von der Sandinsel führt heute die Dombrücke 
zum Dome und zum Sitz des Fürstbischofs. Der langgestreckte 
wasserarm des Votanischen Lartens im Norden des Domes 
zeigt an, daß auch diese kirchlichen vautcn auf einer Insel 
gelegen haben. Lrst in jüngerer Vergangenheit wurde dieser 
Lderarm zugeschüttet.
puf diesen beiden Inseln bieten sich dem vlickc drei Kirchen 
von großem pusmaß dar, zu denen auf dem Südufer des 
5>usses zwei andere treten, eine Anhäufung, wie sie sonst 
kaum zu finden ist.
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wer gab dcn Roden her für diese Stützpunkte der wissivn 
im heidnischen Lande, die nicht lange vor 1900 einsetzlc? 
Der Landesherr zumeist, also ein Herzog aus piasten- 
stamm. wir haben also wohl auf dem Streifen am Südufer 
der Sder und auf den beiden Inseln nordöstlich das 
geistliche Rreslau auf herzoglichem Roden vor flugen. 
Selbständig bestand es neben der später gegründeten Stadt 
weiter, krst 1610 beendet die Säkularisation die lerritorial- 
herrschaft des Bischofs auf der Dominsel.

IV.
Run noch eine Reise durch die beschichte im Llugzeugtempo. 
Im Zahre 1666 unterstellte Kaiser Htto III. unseligerweise 
das schon bestehende Ristum Rreslau dem neugegründeten 
Lrzbistum bnescn. Kaiser Lriedrich Rotbart sicherte 116Z im 
Leldlagcr vor Posen einem seinem Hause versippten piasten 
und dessen Söhnen die Lrbfolge in Schlesien. Damit ist tat­
sächlich unser Land von Polen geschieden. Zene Söhne eines 
piasten und einer deutschen Lürstin, am deutschen Kaiserhofe 
erzogen und auf die Hilfe des Reiches angewiesen, sind zu 
deutschen §ürsten geworden. Sie und ihre pachfahren haben 
in steigendem Maße deutsche Dauern und Rürger, beistliche 
und Ritter ins Land gerufen. Im Zahre 1241 bestand bereits 
ein ansehnliches deutsches bemeinwescn unter einem deut­
schen Schultheiß südlich der Sandinsel.

In der IRongolennot brannten die Siedler ihre Stadt nieder 
und verteidigten sich auf den Oderinseln. Unmittelbar darauf 
wurde der weiträumige brundriß der heutigen Rreslaucr 
Mstadt abgestecht. Lin halbes Jahrhundert später mußte 
die Stadtgrenze bis zum heutigen promenadengürtel hinaus- 
gcschobcn werden. Line Reustadt war im psten begründet 
und wurde 1Z2? mit der alten vereinigt. Hiermit übertraf 
Rreslau an Umfang das damalige Wien.
Der letzte der Rreslaucr piasten huldigte dem Röhmcnkönig 
Johann von Luxemburg. Dessen Sohn Kaiser Karl IV. ver- 
leibtc 1Z49 Schlesien dem Königreich Rühmen ein, das heißt 
nicht einem „tschechoslowakischen" bcmcinwesen, sondern 
einem der mächtigsten Kurlande des Deutschen Reiches, 
einem Dorlandc deutscher Kultur. Zäh und verbissen hat 
Rreslau den Pbwehrkampf gegen das Hussitentum gefühlt, 
indem sich Ketzerei und tschechischer nationaler Lanatismus 
verbanden.
pls Schlesien im Zahrc 1Z2S im Lrbgange an die Habsburger 
kam, waren die knkei der Rreslaucr kctzcrbckämpfer fast 
völlig pnhänger des neuen großen Ketzers. Sie blieben gute 
Untertanen des Kaiserhauses, bis sie bei Regina des 
blaubenskrieges auf die Seite ihrer bloubensbrüder traten 
und nach dem Siege pstcrreichs einer verstärkten religiösen 
Redrückung anheimficlcn.

Die begenresormation machte einen großen leil Schlesiens 
sturmreif für das Zahr 1240. Lriedrich zerschnitt ein Rand, 
das vierhundert Zahre lang unsere Heimat mit dem Südosten 
des Reiches vereint hatte. Seitdem war Schlesien auf bedeih 
und Verderb mit der norddeutschen broßmacht Preußen 
verbunden, pls Preußen fochten die Schießer die Lreiheits- 
und die deutschen Linheitskriege mit, als Reichsdeutsche 
standen sie im Weltkriege, und im wär; dieses Zahres 
wurde nach beinahe zwei Zahrhunderten die Rrücke zum 
Südosten wieder geschlagen.

V.
wie spiegelt sich die beschichte im Stadtbilde Rreslaus? 
Die romanischen Rauten aus der Zeit vor der wieder- 
cindeutschung, Werke deutscher weister, sind bis auf geringe 
Reste verschwunden. Die Linwanderer bauten der Zeit ent­
sprechend Rathaus und Kirche, Rürgerhaus, "türme und 
Lore in gotischer Lorm auf. In ihr wurden auch die Kirchen 
und Klöster der früheren Zeit umgestaltet. In zweihundert 
Zähren erhielt Rreslau die gotische Prägung, wag vieles 
dahin sein, mag manches wie die lurmhelme in neuem 
beschmack verändert sein, heute noch ist die Stadt stein­
gewordene beschichte ostdeutschen kolonistengeistcs. wenig 
hat die Renaissance an kirchlichen Rauten beigestcuert, es 
gab ihrer ja auch im Überfluß, wer im kircheninneren 
nachsucht, wird manches Herrliche finden. Rürgerbauten 
dieser Zeit hat der industrielle Aufstieg des 19. Zahrhunderts 
zum größten "teile erbarmungslos vernichtet. Im begensatz 
dazu hat die militans nach dem Siege der Habs­
burger dem flntlitz der Stadt unverwischbare Züge aus­
geprägt. Resonders dcn "Norddeutschen wird überraschen die 
Wucht und die Pracht des Zesuitenbarocks. So viel Lriedrich 
der Sroße auf die Lormung des schlcsischen wenschen ein­
gewirkt hat, so wenig hat er das architektonische Rild 
Rreslaus umgestaltet, wenn wir absehen von seinem be­
scheidenen Schloß und den militärischen Zweckbauten. Die 
Niederlage von Zena brächte für Rreslau die Abrüstung, 
wit dcn neuzeitlichcn Refestigungsanlagcn wurde schonungs­
los auch die bis dahin großenteils erhaltene mittelalterliche 
Stadtmauer zerstört, was hätte auf dem freigcwordenen 
belände erstehen können, hätten die beschlechter des 
19. Zahrhundcrts sich nicht von den Vorbildern vergangener 
Zeiten verführen lassen!

VI.
wir beginnen dcn Rundgang an der Haltestelle der Straßen­
bahn am Hauptbahnhof. wir gehen nordwärts durch die 
Reue laschcnstraßc, bis wir rechter Hand über dem Stadt­
graben auf grüner Höhe lerrasse, Säulenhalle und Kuppel- 
turm der Liebichshöhe erblicken. Sie ist der Rest der 
gewaltigen Südostbastion, die um 1600 der mittelalterlichen 



Stadtmauer liier vorgelegt wurde. 1806 wurde sie demoliert, 
aber die flufschüttung blieb. Von der Plattform des lurmes 
sehen wir das lzäusermeer vreslaus unter uns. pach porden 
und Westen zieht sich am Wasser ein grüner Streifen entlang, 
der das alte bürgerliche Staats- und Stadtwesen umschließt. 
Um porden drei Kirchen schon jenseits der Oder, die Sand­
kirche mit dem niedrigen potdach, der schlanke purm der 
Kreuzkirche mit der padelspche, beinahe der einzig völlig 
erhaltene gotische lurm, die Voppeltürme des vomes mit 
ihren in jüngster Zeit restaurierten keimen: das geistliche 
preslau. So überblicken wir beide peile des alten vreslaus. 
wir staunen, wie klein es ist inmitten der lzäuserwüste. wir 
spüren, wie reich es troh aller Verheerung durch krieg, 
paturgewalt und Unverstand heute noch ist.

VII.
weiter westwärts die Promenade entlang, pcchls der große, 
stille Zwingergarten, wer schwirrte der Pfeil von der Sehne, 
der volzen von der flrmbrust, hier sauste die Kugel aus dem 
Feuerrohr, solange der vürgcr mit eigener kand den Feind 
von der waucr abwehrte. wenige Schritte weiter, wir 
stehen auf dem Kreuzherrenwege zwischen der turmlosen 
Lorpus-Lhristi-Kirche und einer porwache, die 1816 erneut 
wurde. Ister stand das äußerste der drei Schweidniher lore. 
tinem phantastisch schönen folgte eines in der venaissance, 
eins im varock. wozu die Worte über die verschollene 
Pracht. Ver rasche Wechsel entsprang der flbsicht, die por- 
anlagc der wachsenden Wucht der flngriffswasfen anzu- 
passen. vie Stadt hat ihre Witte! bis zur Erschöpfung auf­
gewandt, um frei zu bleiben, und nicht ohne krsolg. venn 
bevor sie preußisch wurde, hat kein Feind sie betreten. 
Sie war kein flnhängscl einer fürstlichen oder geistlichen 
pesidcnz, sie war keine Ansammlung habsüchtiger Pfeffer- 
säcke und engstirniger Pfahlbürger, vielmehr ein Semein- 
wesen wehrhafter Kaufleute und sijandwerker, das über dem 
nüchternen Zweck der Wehrbauten die Schönheit der Form 
nie vergaß.

VIII.
weiter bis in die Witte des Schloßplatzes, kinmal schon war 
er Zeuge einer nationalen Kundgebung. Ver preußische 
Untertan, durch die Niederlage von Zcna, Fremdherrschaft 
und pot wachgerüttelt, war zum Präger des Staats- und 
Volksgedankens geworden, ks leuchteten ihm voran Stein 
und vlüchcr, Scharnhorst und Sneisenau, keiner ein 
geborener Preuße, ks feuerten ihn an prndt, Steffens, 
Körner, Zahn und Lühow, nur die beiden letzten Preußen 
von Seburt. So riß die vation den zaudernden König in den 
entscheidenden Kampf. Zm wär; 181Z musterte er auf diesem 
Platze, umbracht vom Zubel der kntschlossenen, die ins Feld 
rückenden Freiwilligen asixx

IX.
wir wenden uns zurück zur Schweidniher Straße und 
nehmen wahr den ragenden Westgiebel der Vorothcenkirchc 
und den zartgeglicderten der Lorpus-khristi-kirche. Un­
mittelbar vor der ersteren stand der mittelste der Schweid­
niher portürme. wer betreten wir das Stadtgebiet zum 
ersten Wale, wenige Schritte weiter gelangen wir an die 
Schloßohle. ktwas hinter ihr stand der innerste der pürme. 
wir biegen links ab und wandeln trockenen Fußes dort, wo 
bis 1866 der innere Stadtgraben floß, wir schwenken mit 
der Vorothcengasse nach porden, in dem Schwibbogen ist 
die einzige, kleinere wauerpforte der älteren Stadtmauer- 
erhalten. weiter durchqueren wir einen überbauten Sang 
und stehen überrascht vor der Südseite des in der Witte des 
großen Marktplatzes, des pinges, liegenden pathauses. 
wir gehen nach rechts bis ans knde der wngseite, um die 
drei Sstgiebel, zurück nach dem anderen knde, um die West­
seite zu betrachten. Seine pordseite ist verdeckt durch das 
gewaltige lzäuserquadrat, in dem und um das sich einst der 
gesamte große und kleine Handelsverkehr abspielte. wir 
umwandern den wng auf den anderen Außenseiten, dann 
den vlock in der Witte, den man nach allen Richtungen auf 
Vurchgängen durchqueren kann, von der Znnenseite des 
pinges richte man den wirk auf die zwischen peubauten 
deutlich erkennbaren Käufer der Patrizier und bescheidenen 
vürger. vie Zahl der Stockwerke zeigt, daß schon am 
flusgange des wittelalters die knge des paumes bei 
wachsender Vevölkerung zum vauen in beträchtliche köhe 
zwang, wer und allenthalben in der Stadt trifft der 
Wanderer auf käuser aller Zeiten seit der Sründung. pur 
die käuser der gotischen Zeit, die noch vor hundert Zähren 
waler und Zeichner reizten, sind dahin, vafür aber tritt ein 
als Zeuge bürgerlicher Vaukunst jener ersten vlüte;eit das 
Kaus der gesamten vürgerschaft, das pathaus. ks ist fast 
ganz so erhalten, wie es in den Pagen der Spätgotik, um 
1680, sertiggcstellt war. piemand braucht es zu preisen, es 
spricht für sich selbst, ks spricht für den Seist und das 
können der ostdeutschen wenschen jener Zeit, piemand 
versäume es, das Znnere zu besehen, nicht nur den 
Schweidniher Keller.

X.
flbseits vom Setümmel des warktes, obwohl ihm benach­
bart, liegen die evangelischen kauptpfarrkirchen. picht von 
und für lzerzog, vischof, flbt oder Srden erbaut, sondern 
von der Stadtgründung an für die vürgerschaft. Zm Ssten 
die waria-wagdalena-kirche, im pordwesten die klisabeth- 
kirche. Zhre purmspitzen sind verändert, sonst ist ihr 
flußenbild im wesentlichen das alte geblieben. Und da die 
veformation ohne vildersturm über die Stadt kam, da hier 
der stürmische vauwille der Segenreformation sich nicht 
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ausleben durfte, ist auch die bauliche Prägung des Inneren 
wenig verändert, ist alter Bestand an Semäldcn, Plastik und 
Scrät gerettet, freilich bat jedes Seschlccht Werke in der flrt 
seiner Zeit hinzugefügt, so daß beide Kirchen Museen 
gleichen, Ein Unterschied: In Magdalenen lebt sich das 
religiöse Empfinden und der pürgersinn der bedeutenden 
Innungen aus. pie klisabethkirche ist geradezu ein Mauso­
leum des patriziats, vor allem des weltoffenen patriziats 
der Renaissance.

XI.
Pn der Llstseitc dieser Kirche vorbei nach Horden zur Oder, 
an chr stromaufwärts weiter, flm Ufer und über dem Strom 
neue und neueste pauten, die zum Heil monumental wirken, 
die aber in dem langgestreckten pau, der rechts unseres 
Weges liegt, der Universität, einen ernsthaften Wettbewerber 
Kabcn. wir geizen bis zu chrem lor, dem Kaisertor, und 
biegen links ab bis in die Witte der schönen Universitäts- 
brücke. Stromaufwärts die lärme des geistlichen preslaus, 
im Süden der gewaltige parockbau der Universität. Und er 
ist doch nur ein peil dessen, was seine parcherren, die 
Zesuiten, planten. Die Witte sollte ein ragender lurm über 
dem Kaisertor krönen. Hoch Osten sollte die Zront von hier 
so weit laufen, wie sie heute nach Westen reicht. Dem lurm- 
ausbau rechts sollte in gleicher Entfernung ein zweiter links 
entsprechen, nur höher geführt als der vollendete, der heute 
die Univcrsitäts-Sternwarte enthält, per Einmarsch der 
Preußen hinderte die Vollendung, vicht daß der König den 
Zesuiten abgeneigt gewesen wäre, aber die Witte! des 
Landes wurden gebraucht, das Eroberte zu wahren, pie 
Zesuiten blieben im Vesih, bis 1811 die neue Universität 
geschaffen wurde.

XII.
wir finden auf unserem weiteren Wege noch genug vauten 
des varock, zumeist Erweiterungen gotischer pnlagen, aber 
nirgends hat sich der vauwille der Zeit stärker betätigt. als 
hier, wo keine wesentliche Kirche zu schonen war. Ester 
wurde reiner lisch gemacht. Ursprünglich lag hier links 
vom Kaisertor einer der Echse der piasten, der von ihnen 
nach 1190 zur vesidenz ausgcbaut wurde. Sie ging nach 
dem lode des lehten vreslauer piasten an seine Rechts­
nachfolger, die Könige vöhmens, also später die Habs­
burger, über. Ester hielt Kaiser Karl IV. Ejof, hier tagte 
unter Kaiser Sigismund 1420 der Reichstag, der zur vieder- 
wersung der Ejussiten vergeblich aufrief. Vie Ejabsburger 
wohnten lieber in den Sieben Kurfürsten an der Westseite 
des wnges. Ester nahmen sie nur die krbhuldigung entgegen, 
bis sie 1059 das Seländc den Zesuiten zur "Niederlassung, 
d. h. zum Seneralangriff auf die zu neun Zehnteln pro­
testantische Stadt überließen, pcr vau der Zcsuitenkirche und 

der Universität verschlang nicht nur die Vurg, sondern zahl­
reiche vürgerhäuser und sogar die Stadtmauer. Pas Kaiser­
tor ist, umbaut, das einzig erhaltene große Stadttor.

XIII.
wir durchschreiten diesen düsteren Engpaß, um den pau von 
der pückseite zu betrachten, welcher Wechsel! praußen die 
weite der Llußlandschaft, die großzügige, aber etwas ein­
tönig gebliebene Vorderfront, hier ein Winkel, in dem drei 
Sassen auf eine Straße münden, aber ein malerisches neben­
einander barocker Vauten. Ein Vild von seltsamem veiz. 
9m einstigen Zosephskonvikt, linker Ejand gelegen, wenn 
man die Straße zum vinge verfolgt, entflammte der Nor­
weger Steffens 18IZ die Ejörer der vor zwei Zähren neu­
gegründeten preußischen Universität zum Kampf für 
vcutschland. Und wenige Schritte weiter links das Soldene 
Zepter, Lühows und Zahns Werkstatt, Steins schlichtes 
Krankenzimmer, Stein, der dankbar daran dachte, daß, 
während die Ejoflcute ihm fernblieben, vreslaus vürgcr ihn 
nicht vergaßen, welch ungeheurer Wandel, seit zum ersten 
Wale preußische vataillone in diesen Straße marschierten!

XV.
wir kehren zurück ans Sderufer und wenden uns stromauf, 
unsere flufmerksamkeit teilend zwischen den Inseln links 
und den geistlichen "Niederlassungen rechter Ejand. Zunächst 
ein Kloster der Kreuzherren, ein Neubau des varock, heute 
ein Sgmnasium, angeschlossen an ein gotisches kirchlein. 
weiterhin der imposante vau des heutigen Oberlandes- 
gerichts, vor Zeiten ein gotisches "Mönchskloster, im varock 
völlig erneut. Es erdrückt fast die alte gotische vinzenz- 
kirche an die es sich anschließt. Ihr lurm ist bis zur Spitze 
in der alten Lorm erhalten, aber der an der Südseite vor- 
gelegtc kapellenbau gehört dem varock an, der auch das 
Innere völlig umgestaltet hat. Im presbgterium steht die 
Srabtumba Ejerzog Heinrichs II. Er fiel an der Seite des 
vcutschordensmeisters in der wongolenschlacht als Verteidi­
ger abendländischer Sesittung. Seine Mutter war die heilig 
gesprochene bagrische Srafcntochter Ejedwig. wir sind hier 
schon an der alten Ejandels- und Pilgerstraße, die auf die 
Sandinsel führt, wer Zeit hat, mag sie überschreiten und 
von hier aus das geistliche vreslau durchpilgern. Südwärts 
der Sandbrücke erstreckte sich die deutsche Siedlung vor dem 
Mongolcneinfall. wir folgen der Oder weiter, die pugen 
nach links gewandt, wenn der Vbstbaum und der Llieder 
blüht, wenn Schnee väume und vächer deckt, dann ist es 
am schönsten hier, flber auch im Ejochsommer hat die Welt 
der lürme, Siebel und vächer in dem satten Srün über dem 
Strom ihren veiz. wir gehen bis zur Ejolteihöhe, dem Vest 
der alten vordostbastion und nehmen flbschicd von dem 
schönsten Landschaftsbildc der Stadt.
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Um Zähle 1661 ließ Kaiser Ferdinand 1., der Stammvater 
der deutschen Habsburger Linie, die neben Streubcsitz in 
Südwestdcutschland das große zusammenhängende Sebict 
der österreichischen Herzogtümer, des Königreichs Ungarn 
und des Königreichs vöhmen mit seinen vebcnländcrn 
Mähren, Schlesien und Lausitz ihr eigen nannte, die beiden 
Städte vreslau und Wien vermessen, wit Stolz haben die 
vürger der schlesischen Hauptstadt, deren Elisabcthkirchc ein 
halbes Jahrhundert lang mit ihrem 1629 cingestürztcn 
spihen lzclm den wiener Stcphansdom überboten hatte, das 
Ergebnis jener Vermessung ausgenommen und der Rach- 
welt überliefert: vreslaus Umfang — ohne Sand- und 
Dominsel — schlug mit 6610 wiener tllcn den Umfang der 
Kaiserstadt an der Donau um 468^ tllcn. Stärker als alle 
Eingaben über Vevölkerungszahlen oder warcnumsähe 
jener Zeit, die an unseren heutigen Ziffern gemessen immer 
gering erscheinen müssen, führt uns dieser eine vergleich 
zwischen der ersten Stadt eines habsburgischcn flußcnlandcs 
und der maßgebenden Residenz des Herrscherhauses zu 
vewußtsein, daß vreslau schon damals den Rang einer 
Sroßstadt im deutschen Osten besessen hat. Und blicken wir 
von diesem Stichjahr aus auf die vorausgehenden wie auf 
die folgenden flbschnitte der wechscloollen vreslauer 6c- 
schichte, so sehen wir, daß diese Kennzeichnung als 6roß- 
stadt berechtigt ist, seit wir überhaupt von einem deutschen 
Städtcwcsen als einer Schöpfung unserer mittelalterlichen 
Ostbcwcgung sprechen können.

vrci großen von der vatur vorgezcichneten Leitlinien ist 
die in den lagen der Karolinger anhebende Rückbesiedlung 
des deutschen Llstens gefolgt: im Süden dem Zuge der Ost- 
alpentäler und dem vonaubccken, im vorden dem küstcn- 
streifen längs der Ostsee und zwischen beiden — räumlich 
wie zeitlich in der Witte liegend — jener uralten Heer- und 
Handelsstraße, die auf dem breiten Lößgürtel von der tlb- 

Saale-Linie aus am vordhange von krzgebirge und Sudeten, 
von veskiden und Karpaten bis zum Schwarzen weere 
führte, vrei Pfeiler deutschen Volksbodens künden bis 
heute von der vedeutung dieser Leitlinien, und jeder dieser 
Pfeiler besitzt von flnbcginn einen natürlichen Schwerpunkt 
in einem städtischen Vcmeinwcsen, das die Leistungsfähig­
keit seines vürgcrtums in Verbindung mit der 6unst seiner 
geographischen Lage rasch zum Range einer Sroßstadt 
erhebt, was Wien dem donau- und alpenländischen, was 
vanzig dem pstsecbereich, das ist seit seiner pussehung zu 
deutschem Recht nach der Verwüstung des wongolensturmes 
von 1241 vreslau dem Mittelpfeiler unserer Ostfront: Zn- 
begriff deutscher Kultur- und Wirtschaftsblüte, Schnittpunkt 
der mannigfachen vluts- und Seistesströme, die den 
deutschen Volkskörper bis in seine fernsten wieder durch­
pulsen, Spiegel von Aufstieg und "Niedergang, deren Wechsel 
der deutsche Osten in sieben Zahrhunderten erlebt hat.

Erkennbarer als bei vanzig oder Wien steht gleich am 
Pnfang der vreslauer Stadtgeschichte der Wille zu groß­
zügiger städtebaulicher Sestaltung. Vie planvolle Reu- 
anlage des Zahres 1241/42 um einen "Marktplatz von 
ungewöhnlichen pusmaßen, den Sroßcn Ring mit einer 
pbmessung von 1?5 zu 208 Metern, ist ein beredtes Zeugnis 
für den festen Slauben der krbauer an eine stolze Zukunft 
ihrer Vründung. Per von dem späteren Ohlelauf um­
schlossene Stadtkern bedeckte das vrei- bis Sechsfache der 
Fläche, die andere schlesische Stadtanlagcn der gleichen Zeit 
cinnehmen, und erfährt schon nach zwanzig Zähren eine 
Erweiterung auf das Doppelte, auf einen Raum von 
128 Hektar. Damit sind bereits im Zahrc 1261 die Srenzen 
abgesteckt, über welche die Stadt jahrhundertelang nicht 
hinauswachsen sollte, ebenso wie die geräumige vemessung 
der sich rechtwinklig schneidenden Hauptstraßen, de-z 
6roßen Ringes und der beiden vebenmärkte allen pn- 



sordcrungen des städtischen Lebens bis an die Schwelle 
unserer Zeit mit chren umwälzenden verkchrsbcdingungcn 
vollauf gerecht zu werden vermochte.

Kern raschen äußeren Wachstum des neuen Sememwesens 
hat der wirtschaftliche flufschwung des jungen Bürger­
tums und seine politische Lrstarkung durchaus entsprochen. 
Sehr bald gelang es dem nach Magdeburger Vorbild 
ins Leben gerufenen Rat, maßgebenden Linfluß auf die 
städtische Verwaltung zu gewinnen, den anfänglichen 
Wettbewerb des Lrbvogtes und des Schöffenkollegs ganz 
zu beseitigen oder doch stark zurückzudrängen und sich 
jeder störenden Vevormundung durch den Landesherrn zu 
entledigen. Vie militärischen und finanziellen Vedürsnissc 
des Herzogs auf der einen, die entsprechende Hilfsbereit­
schaft des vürgertums auf der anderen Seite haben das 
Verhältnis von §ürst und Untertanen in wenigen Zahr- 
zehnten zu einer flrt vundesgenossenschaft auf der Srund- 
lage weitgehender Sleichberechtigung gewandelt. ver Unter­
stützung seiner vreslaucr verdankt Herzog Heinrich IV. 
im Jahre 1289 die Rückeroberung des eben verlorenen 
strakau: nach dem lode dieses kinderlosen Landesherrn 
entscheiden die vürger der Hauptstadt durch ihre Partei­
nahme die vachfolgefrage zugunsten des Liegniher Herzogs, 
vor allem aber fällt dem Rat dann ein gewichtiger pnteil 
zu an dem pnschluß des §ürstentums vreslau an die 
stronc vöhmen s1Z2?s, der die Vereinigung ganz Schlesiens 
in der Hand stönig Johanns und damit die staatliche 
vindung des zerklüfteten Landes an das Deutsche Reich 
um ein bedeutsames Stück voranbringt.

Vabci hat dieser ungewöhnliche pufstieg der jungen Srün- 
dung die weithin wirkende kolonisatorische straft ihres 
vürgertums nicht im geringsten beeinträchtigt: Hand in 
Hand mit dem äußeren und inneren flufbau des eigenen 
Scmeinwesens geht die vcteiligung vreslauer vcschlechtcr 
an deutschen Stadtanlagen in Schlesien selbst wie in dem 
breiten vürtel seines Vorfeldes, geht die Weitergabe des 
Magdeburger Stadtrechtes in einer besonderen vreslauer 
Abwandlung an deutsche Städte in Mähren, in stlein- und 
Sroßpolcn, im Vrdenslande Preußen, geht das flusgreisen 
des vreslauer Sroßhandels nach Vanzig und wilna, 
Warschau und stiew, staschau und Llfen. Hn der vürger- 
schaft posens und Ihorns spielt die vreslaucr Zuwande­
rung eine große Rolle, das als „Magdeburg-Vreslauer 
vgstcmatisches Schöffenrecht" bezeichnete Stadtrechtsbuch 
von 1568 hat sich mit geringen Zusähen unter dem Ramm 
„Ver alte stulm" fast ganz Preußen erobert, das durch 
Lamilien- und Handelsbeziehungen der schlesischen Haupt­
stadt eng verbundene strakauer patriziat wirkt als Iräger 
des wirtschaftlichen und kulturellen flustausches zwischen 

dem veutschtum Ungarns und des Llrdenslandes erfolg­
reich an der gleichen pufgabc, welche auch die Mutter­
stadt vreslau von flnfang an als die ihre betrachtet hat: 
vrücken zu schlagen über fremdes volkstum hinweg nach 
den beiden flußenpfeilern des nordöstlichen und südöst­
lichen veutschtums.

Mit dem lode Herzog Heinrichs VI. und der Verwandlung 
seines kleinen Herrschaftsbereiches in ein unmittelbares 
krbfürstentum der strone vöhmen >1ZZ5s verliert Vreslau 
den für eine aufstrebende Stadtgemeinde des Mittelalters 
zweifelhaften Vorzug einer fürstlichen Residenz und gewinnt 
eine politische vewegungsfreiheit, die dem Lhrgei; eines 
zielbewußten Stadtregiments verlockende pussichten er­
öffnen mußte, vie Vunst des königlichen Llberherrn in 
Prag verschafft der bald auch dem Hansebund betretenden 
Stadt nicht nur wertvolle Handclsvorteile in den Rachbar- 
reichen Ungarn und Polen, sie betraut den vreslauer Rat 
außerdem — zunächst mit Unterbrechungen, später un­
befristet — mit der Landeshauptmannschaft, d. h. mit den 
maßgebenden verwaltungs- und Serichtsbefugnisscn über 
das Lrbsürstentum vreslau und seht damit eine vehörde 
bürgerlicher Herkunft über die beiden ersten Stände dieses 
stronlandes, den fldcl und die veistlichkeit. vie krhebung 
des hussitischen vöhmens gegen das angestammte 
Herrscherhaus der Luxemburger gibt dazu der schlesischen 
Hauptstadt unerwartet eine bedeutsame politisch-militä­
rische Schlüsselstellung: Hn vrcslaus Mauern findet 1420 
der einzige Reichstag statt, den die ostdeutsche beschichte 
kennt, hier versammelt staiser Sigismund die Dürsten des 
Heiligen Römischen Reiches um sich und verkündet den 
streuzzug gegen die böhmischen steher.

Ist vreslau hier mehr Schauplatz denn Iräger des Zu­
sammenschlusses kirchentrcuer flbwehrkräfte gegen das 
Hussitentum, so hat sich vier Zahrzehnte später dieses vild 
entschieden gewandelt: vem hussitisch gesinnten vöhmen- 
könig Scorg von podjebrad, der zeitweise selbst Papst und 
staiser auf seine Seite zu bringen vermag, leistet von allen 
vegnern schließlich einzig noch vreslau hartnäckigen wider­
stand: in seiner unbeirrbaren flblehnung des stchers und 
Ischcchen veorg erweist es nicht nur der abendländischen 
Lhristenheit, sondern auch der deutschen Zukunft Schlesiens 
einen unschätzbaren vienst und ist ein verläßlicheres voll­
werk des Veutschtums als seine Schwcsterstadt an der 
Ostsee, das stolze Vanzig, welches zur gleichen Zeit den Sieg 
des Polenkönigs über den Deutschen Orden herbeifahren 
hilft und erst nach der flngliederung an das Jagelloncn- 
reich langsam wieder zu seiner völkischen flusgabe zurück- 
findet. fluf die schlcsische Hauptstadt blickt in jenen öl)er 
Zähren des 15. Jahrhunderts ganz kuropa wie kaum jemals 



zuvor oder später in ihrer beschichte. Und wenn vreslau 
auch schließlich nur mittelbar zum Sturz des ketzerkönig- 
tums beizutragen vermag und als die wahren Sieger der 
Papst und der Ungarnkönig Matthias korvinus aus dem 
Bingen hervorgehen, so hat das Bewußtsein der eigenen 
weltgeschichtlichen volle die Bürgerschaft der Stadt doch 
mit einem Selbstgefühl erfüllt, welches über ein Jahr­
hundert lang bestimmend blieb, den Linsatz aller Kräfte an 
hohe Ziele zu wagen.
Biese Ziele liegen ebenso aus politischem wie auf wirtschaft­
lichem und kulturellem Oebiete. In politischer Bichtung geht 
der Bat an einen planvollen pusbau seiner verfassungs­
mäßigen wie seiner territorialen Machtstellung im Fürsten- 
tum Vreslau. Lr versteht es, den Bechtstitel der Landes­
hauptmannschaft fester zu begründen und durch den Lrwerb 
der Landeskanzlci zu erweitern, und sichert diesen Besitz 
späterhin durch mehrfache Barlehcn an das neue Herrscher­
haus der Habsburger,' zugleich werden die Landgüterkäufe 
einzelner Patrizier wirkungsvoll ergänzt, indem die Stadt 
als solche Ländereien in ihre Hand bringt: offenbar schwebt 
dem Bäte die Schaffung eines eigenen Territoriums vor, 
wie sie einigen Beichsstädten Süddeutschlands tatsächlich ge­
lungen ist. Und es entspricht durchaus diesem Vorbild, 
wenn Breslau, das gerade in jenen Zähren seinem Bathaus 
die endgültige, bis heute eindrucksvolle Seslalt verleiht, sich 
1505 an ein Unternehmen wagt, welches nur eine einzige 
Bcichsstadt, das mächtige Bürnberg, zu verwirklichen ver­
mochte: Bie Sründung einer eigenen städtischen Universität, 
per kühne Plan ist an dem widerstände krakaus und der 
mangelnden Unterstützung des eigenen Oberherrn gescheitert, 
ebenso wie einige Zahre später der versuch, im Bunde mit 
Frankfurt a. d. Lider den gesamten westöstlichcn Waren­
austausch in diesen beiden Städten zu vereinigen und zu 
überwachen, ein Unterfangen, das neben der Kaufmann­
schaft des polenreichcs auch noch die mächtigen Handels­
gesellschaften Oberdeutschlands zu empfindlichen Ver­
geltungsmaßnahmen herausfordern mußte und dessen 
Mißerfolg der schlesischcn Hauptstadt die Orenzen einer 
selbständigen Wirtschaftspolitik deutlich vor flugen führte, 
vermach hat diese viederlage den Unternehmungsgeist des 
Breslauer patriziats nur vorübergehend gelähmt,- um so 
stärker mußte er wieder erwachen, als der Siegeszug der 
Bcformation den großen städtischen Scmeinwcsen Veutsch- 
lands neue flufgabcn zuwies, deren Meisterung zur Wieder­
belebung von Selbstbewußtsein und Selbstvertrauen 
wesentlich beitrug.
vie Sesamtansicht Breslaus, wie sie uns die Schedelsche 
Weltchronik an der wende von Mittelalter und veuzeit 
überliefert, läßt klar erkennen, wie beherrschend sich die 
aus eigener Kraft des Bürgertums errichteten Kirchen der 

Stadt, vor allem die beiden Hauptkirchen zu St. LIisabeth 
und St. Maria Magdalena, neben dem vom und den 
anderen Sotteshäusern im geistlichen Bezirk der Llderinseln 
ausnehmen, vie große religiöse Umwälzung des 1ö. Zahr- 
hunderts sollte dafür sorgen, daß es nicht bei diesem mehr 
äußerlichen Wetteifer der beiden vachbarn blieb, sondern 
daß die Sleichberechtigung der weltlichen Obrigkeit neben 
der geistlichen Sewalt ihre innere Begründung erfuhr durch 
die Leistungen, die das Stadtregiment in Fragen der Seel- 
sorge, des Schul- und flrmenwesens vollbrachte, vie Mit­
wirkung weitblickender, hochgebildeter und zugleich in der 
verwaltungspraris erfahrener Patrizier an der "Neugestal­
tung des Bildungslebens, die Sorge für die Berufung 
tüchtiger Prediger und Schulmänner, die segensreiche Lin- 
richtung von Hospitälern haben dem Breslauer Bat den 
Bcchtstitel gegeben, in der religiösen puscinandersehung 
der Zeit ein gewichtiges Wort mitzureden und sich dem 
pnsinnen der altgläubigen Partei nach flufrcchterhaltung 
oder Wiederherstellung des früheren kirchlichen Besitzstandes 
ebenso entschieden zu widersetzen wie dem vrängen der 
radikalen Beuerer nach völligem Umsturz alles Ucber- 
licfertcn. So hat der Breslauer Bat auf der einen Seite 
sich ernste Mahnschreiben an seinen fürstlichen vachbarn 
Herzog Friedrich von Liegnitz wegen Begünstigung der 
Schwenckfeldischcn Sekte erlauben dürfen, auf der anderen 
Seite ist seine Stellungnahme nicht nur bei der Bischofs­
wahl von 1520, sondern auch bei der von 15ZS, als seine 
Hinwendung zur neuen Lehre schon ganz unverkennbar 
zutage getreten war, in hohem Maße bestimmend für die 
Entscheidung des Vomkapitels geworden, und die Bischöfe 
jener Zeit haben sich niemals zu einem offenen Bruch mit 
dem Stadtregiment entschließen können, das so unbeirrbar 
und besonnen sein tiefes Verantwortungsgefühl auch in 
religiösen und sozialen Fragen bekundete, ja sie sind zeit­
weilig sogar seine Fürsprecher bei dem katholischen Ober- 
herrn, König Ferdinand I., geworden. 5n dem redlichen 
und erfolgreichen Bemühen um die Lösung von pusgaben, 
an welche die Kirche bisher nicht die erforderliche Kraft 
geseht hatte und die auch das werdende Landesfürstentum 
noch nicht hinreichend meistern konnte, braucht die schle- 
sische Hauptstadt einen vergleich mit anderen führenden 
Städten veutschlands wahrlich nicht zu scheuen, sie ver­
dankt dieser großzügigen Kirchen- und Schulpolitik zugleich 
eine fruchtbringende veubelebung ihrer Verbindungen zum 
Binnendeutschtum wie zu den nord- und südöstlichen Srenz- 
marken und Vorposten unseres Volkes. Über das Beh der 
alten Handelsbeziehungen legt sich ein weiteres, weniger 
auffallendes, aber nicht minder wirksames von geistigen 
Läden, die ebenso nach Bürnberg und Straßburg wie nach 
Königsberg und Kronstadt weisen.



Das vcwußtsein, hinter der Leistung anderer Sroßstädte 
nicht zurückzubleiben, ihnen in mancher Einsicht vielleicht 
gar als Vorbild zu gelten, mußte die vreslaucr vürger- 
schaft in dem alten Wunsche bestärken, ihrem Gemeinwesen 
wenn nicht den vamen, so doch den tatsächlichen Rang 
einer Reichsstadt zu verschaffen. Und wirklich hat sie auf 
diesem Wege bedeutsame Erfolge erzielt in einem Jahr­
hundert, das für das Städtewesen flltdeutschlands im 
allgemeinen schon als eine Zeit des Stillstandes und des 
beginnenden politischen Niederganges erscheint, flus dem 
gleichen flugsburger Reichstag von 1SZ0, wo die konfes­
sionelle Spaltung des Reiches in ein protestantisches und 
ein katholisches Lager vor aller Welt offenkundig wurde, 
haben die Scsandten der als Freundin der Reformation 
bekannten Hauptstadt Schlesiens von dem katholischen 
Kaiser eine doppelte Sunst erwirkt: die Restätigung des 
neuen Stadtwappens und die Senehmigung, im Rereiche 
des Fürstentums Rreslau für sich Landgüter zu erwerben 
und von den dort sihenden Rittern und Seistlichcn die 
Lehnshuldigung zu fordern. Die Rildung eines zusammen­
hängenden städtischen lerritoriums ist freilich bei dem 
widerstreben der benachbarten Fürsten nicht gelungen, die 
Rrcslauer haben sich aber dadurch in dem flusbau ihrer 
politischen Stellung nicht beirren lassen, ebensowenig wie 
durch die Vereitelung ihres Versuches, selbst das Hoheits- 
iccht der Silbermünzprögung auszuüben, und das verbot 
der gewohnten Rcchtsbefragung bei den "Magdeburger 
Schöffen. Zuleht waren die Habsburger Sberherren immer 
wieder durch ihre drückenden Finanznöte gezwungen, der 
kapitalkräftigen Stadt verfassungsmäßige Eigenmächtig­
keiten nachzusehen, ihr die selbständige Regelung der 
Slaubensfrage zu überlassen und sie in der flusübung der 
Hauptmannschast gegen die Unbotmäßigkeit von Landadel 
und Klerus zu unterstühcn, ja sie haben sogar wiederholt 
selbst die Hand dazu geboten, geistliches Sut durch Ver­
pfändung in den vesih des protestantischen Rates gelangen 
zu lassen. Ungehindert konnte dieser im lehten viertel des 
16. Jahrhunderts daran gehen, unter der kundigen Leitung 
des aus vanzig berufenen vaumeisters Hans Schneider 
von Lindau die Stadtbefestigung allen Erfordernissen der 
neuen Zeit entsprechend auszugcstaltcn. Ver Kaiser war 
nicht in der Lage, dieser Rüstungspolitik entgcgcnzutreten, 
denn die von vreslau gewährten oder wenigstens durch 
vürgschast vermittelten varlchen waren in jenen Jahr­
zehnten, wo der Zusammenbruch der oberdeutschen Handels- 
häuser zu einem versagen der alten Seldgeber führte, 
während der noch wenig leistungsfähige Wiener Kauf­
mannsstand diese Lücke noch nicht zu schließen vermochte, 
oft die lehte Rettung der kaiserlichen Hofkammer, um ihren 
dringendsten Verpflichtungen nachzukommcn. ver vrcs- 

lauer Rat aber hat mit den Summen, die er gegen politische 
Vergünstigungen seinem Sberherrn zukommen ließ, ent­
scheidend beigetragen zur flbwehr der lürkengefahr, die 
lange Zeit fast ausschließlich auf den Schultern des Hauses 
Habsburg gelastet hat.

ven Zusammenbruch dieser Spätblüte städtischer Selbständig­
keit hat erst der Dreißigjährige krieg gebracht. Roch ein­
mal schien das Schicksal vreslau eine große Rolle 
zugedacht zu haben. Zwischen den streitenden Heeren des 
Kaisers und der verbündeten Schweden, vrandenburger 
und Sachsen konnte die von beiden Seiten umworbene 
Stadt erfolgreich den flnspruch erheben, als neutrale Macht 
anerkannt und geachtet zu werden, flls selbständiger Ver­
tragspartner trat sie dann neben den protestantischen 
Fürsten des Landes dem vündnis mit der schwedischen 
vartei bei, die Rördlinger Riederlagc aber und der 
Präger Sonderfriede der norddeutschen Kurfürsten mit dem 
Kaiser s16Z5s zwang die Schlesier zur Unterwerfung auf 
Snade und Ungnade, vreslau fand die Verzeihung des 
erzürnten Llberherrn nur unter entschädigungsloser Preis­
gabe der über 206 Jahre verwalteten Landeshauptmann­
schaft. fluch seht aber behielt es noch eine Stellung, um 
die es viele Schwesterstädte beneiden konnten. Es brauchte 
auf dem Fürstcntage nicht in die Sruppe der unmittelbar 
kaiserlichen Städte hinabzusteigen, sondern behauptete eine 
besondere Stimme neben den adligen Vertretern der trb- 
fürstentümer; es blieb befreit von der Pflicht zur flufnahmc 
einer landesherrlichen Sarnison und behielt vor allen 
Hingen das Vorrecht freier Religionsübung, das in Schlesien 
sonst nur noch wenigen fürstlichen Häuptern Zustand, vie 
Verteidigung dieses Vorrechts gegen die vielfachen kin- 
mischungsversuche des wiener Hofes hat fast ein volles 
Jahrhundert hindurch das Vreslauer vürgertum zu ent­
schlossener Wachsamkeit gezwungen und damit zugleich 
weitgehend vor jener inneren Erschlaffung und Ver­
kümmerung bewahrt, welche das Vild des deutschen 
Städtewesens nach dem Vreißigjährigen krieg allgemein 
kennzeichnet, vie schlesische Hauptstadt ist eine Zuflucht für 
so manche protestantischen Seistlichen und Lehrer geworden, 
die der vruck der Segenreformation aus vöhmen und 
Mähren, aus den deutschen Semeinden West- und Rord- 
ungarns vertrieben hatte, und in der berühmten Reihe 
schlesischer Vichter des 1?. Jahrhunderts, die, aufgewachsen 
auf einem von den Konfessionen noch hart umkämpften 
Roden und befruchtet von diesem geistigen Ringen, den 
Höhepunkt deutscher varockliteratur verkörpern, erscheinen 
auch die Ramen zweier vreslauer Ratsherren: Lhristian 
Hoffmann von Hoffmannswaldau und Vaniel Kaspar von 
Lohenstcin. viescr Regsamkeit auf kulturellem Sebiete 
entspricht eine Spätblüte des vreslauer Handelslebens, 



die im Nordosten nur in der beherrschenden wirtschasts- 
steilung Vanzigs, im Südosten überhaupt kein ebenbürtiges 
vegcnstück findet. vreslaus vedeutung im damaligen 
Habsburgerreich als Vermittler des wcst-östlichcn und nord- 
südlichen Warenaustausches erhellt uns schlaglichtartig ein 
umfassender vcstand von 12 066 Zipser Kaufmannsbriefen 
aus fünf Jahrzehnten, wonach in den Handelsbeziehungen 
der alten deutschen Stadt Lcutschau unter der hohen latra 
der Verkehr mit Vreslau an erster Stelle steht und den mit 
Wien um die Hälfte, den mit preßburg um das vrei- bis 
vierfache übertrifft. Und entschlossener als das Herrscher­
haus ergreift die schlcsische Hauptstadt die Hand des Sroßen 
Kurfürsten, der zur Verwirklichung des längst geplanten 
Lldcr-Sprce-Kanals schreitet und damit dem lebhaften 
Warenverkehr zwischen Vreslau und Hamburg eine bequeme 
Wasserstraße erschließt.
Lrst mit dem Übergang an Preußen vollzieht sich auch in 
Schlesien die Lntwicklung, die anderwärts schon meist zum 
flbschluß gelangt ist: die unaufhaltsame Uberflügelung des 
erstarrten und erst im 1g. Jahrhundert auf anderer Srund- 
lagc wieder aufblühenden Städtewescns durch den auf­
strebenden modernen Staat, der auf allen Lebcnsgebieten 
die Führung ergreift und nach seinen Vedürfnisscn den 
Nahmen abstcckt für die vctätigung seiner einzelnen 
Stände und wieder, vreslau tritt politisch und kulturell 
in den Schatten der vesidcnzstadt verlin, die Verschiebung 
des wirtschaftlichen Schwergewichts infolge der steigenden 
Zollschranken zuerst auf der böhmischen, dann auf der 
russischen Seite wirkt sich in erster Linie zugunsten des 
zentral gelegenen Leipzig aus, dennoch bleibt vreslau auch 
in preußischer Zeit mehr als eine Provinzhauptstadt und 
erfüllt weiterhin seinen historischen verus, von Schlesien 
aus vrücken zu schlagen zu den beiden anderen Llstpfeilern 
unseres Volkes und durch diese Vermittlung in seinen 
wauern Kräfte des deutschen vordcns und Südens zu 
einer harmonischen Linheit zu verbinden, wie nieder­

deutsche Vacksteingotik, bagrisch-österreichischer varock und 
preußischer Klassizismus im vreslauer Stadtbild nicht als 
Lremdkörper, sondern als bodenständig erwachsene Zeug­
nisse gesamtdeutscher Kulturverbundenheit auf den ve- 
schauer wirken, so bleibt auch im geistigen Schaffen die 
doppelte vlickrichtung immer lebendig: die 1611 begründete 
Universität ist nicht nur zugleich Landeshochschule für das 
benachbarte Posen, nicht nur die einzige Universität der 
preußischen Ostprovinzen, an der beide Konfessionen mit 
einer theologischen Fakultät vertreten sind, sie hat auch von 
flnbeginn sich zu der pufgabe wissenschaftlicher Vetreuung 
des gesamten Ostdeutschtums bekannt und nach dem Zu- 
sammenbruch von 1918 eine vertiefte prbeitsgemeinschaft 
mit den Schwesterhochschulen Königsberg und vanzig, 
Prag und Wien im Volksdeutschen Sinne angestrebt. Und 
die großen Sedenkseiern dieses Zrühjahrs, die in der Heim­
kehr der ältesten deutschen Ostmark ins veich einen einzig­
artigen Hintergrund erhielten, haben uns besonders ein­
dringlich die sinnvolle Zügung ins vewußtsein gerufen, die 
gerade vreslau zum sichtbaren Ausgangspunkt jenes Ve- 
sreiungskriegcs werden ließ, in dem zum ersten Wale nach 
zwei Zahrzchnten des fluseinanderlebens, der Mißverständ­
nisse und der versäumten Selcgenheiten die veutschen in 
Preußen und in Österreich sich wieder zusammenfandcn 
gegen den gemeinsamen Zeind vapoleon.
Nur einige Hauptzüge aus der reichen Seschichte vreslaus 
haben mir uns vergegenwärtigen können, sie genügen aber 
wohl, um die alte und ruhmvolle Iradition zu erkennen, 
die es als vroßstadt des deutschen Ostens aufzuweisen hat. 
vic tiefste und bleibende vechtfertigung dieses Lhrentitels 
auch für Segenwart und Zukunft darf vreslau in der 
Zähigkeit und dem willen erblichen, trotz seiner Srenzlage 
empfangend und gebend mitteninne im vollen Kreislauf 
deutschen Lebens zu stehen und in der tntsaltung aller 
Kräfte zu seinem leile ein flbbild Sesamtdcutschlands 
zu sein.
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I.
was ein Leben ohne Liebe und ein Sommer ohne Sonne, 
was die vlüte ohne Larbe und die Knackwurst ohne 
"Mostrich —das wäre eine Stadt ohne Sasthaus. Line solche 
Stadt ist vreslau nicht. Ls ist der glanzvolle Mittelpunkt 
eines Landes, das man einstens das Lagern des Mittel- 
alters nannte: Seit einem reichlichen halben Jahrtausend 
ist Schlesien ein Vierland und vreslau eine Vierstadt. 6e- 
rade in dem vrauerei- und Sasthauswesen zeigt sich 
Schlesien von seiner allerschlesischesten Seite.

II.
wenn die Säste aus dem Leiche auf dem vreslauischen 
vroadwag, der ja freilich mehr ein Smallwag ist, nach dem 
innern der Stadt fahren werden, dann sollen sie wissen, 
daß auf dieser selben Straße vor 608 fahren schon schwer­
beladene Wagenzüge manches Laß, gefüllt mit dem kost­
baren Schweidniher wer, hereinbrachten. vie wagen 
knarrten die „Swidnische Sasse" entlang, die in jenen fernen 
Zeitläuften noch nicht einmal die mittelhochdeutsche Ver­
schiebung der Laute und erst recht nicht die neuhochdeutsche 
Verschiebung der Pferdefuhren mitgemacht hatte sie 
polterten durch das uralte Schweidniher Lor vor der Ohlau 
und schlugen ihre vielbegehrte Ladung vor dem berühmten 
Schweidniher Keller ab: Vas war der einzige Ort, an dem 
man vier von auswärts schenkte, pnsonsten brauten sich 
die alten Wratislawen ihren Stoff allein, und wahrlich, sie 
verstanden sich gar meisterhaft auf diese Kunst.

Vie kretschmer trieben dieses Sewerbe seit altersher und 
bildeten eine stattliche Zunft, mit der sich höchstens noch die 
väcker und die Schuster zahlenmäßig messen konnten, vie 
Kretschmer gründeten den vuf der Vierstadt Vreslau. Sie 
ließen sich vorn König Wenzel ein allerhöchstes Privilegium 
ausstellen und brachten vats- und Landesherrn dazu, ihre 
Serechtsame zu bestätigen.

Sie brauten und schenkten im eigenen lzause und hielten 
strenge auf die Lhre ihrer Zunft, wer ihrer Innung bei­
treten wollte, der mußte vorher einen hübschen, prallen 
Säckel aus der lasche ziehen können, der sollte übrigens 
ein eheliches Weib besitzen und selbst aus ehelichem Vette 
stammen. Sie dangen sich das „Meilenrecht" aus, nach 
welchem niemand innerhalb der weilengrenze den 
kretschmerkegel ausstecken durfte, und schließlich sorgten 
sie dafür, daß jeder ehrbare kretschmer nach dem lode ehr­
bar in die Srube fuhr, pnno 1461 stiftete die Innung ein 

.Leichentuch bcncbst vier Kerzen, als welche nur bei den Ve- 
erdigungen der „Schenken, vräuer, vräukncchte, Zapfer 
und anderer Dienstboten" der kretschmereien verwendet 
werden durften.

Im übrigen waren die Vreslauer kretschmer ein streitbares 
völklein. Sie hielten auf dem Innungshause lzarpisch, 
Liscnhut und vlechhandschuh in einer solchen "Menge vor­
rätig, daß sich im Lalle eines Krieges ein gerades Vuhend 
Mannen waffnen konnten: Vas war die Iruppe, die die 
Innung stellen mußte. Und im Zahre 1418 staken auch die 
kretschmer in den aufsässigen fjaufen derer, die den an­
maßenden Patriziern das selbstherrliche vegiment um 
einiges beknappen wollten und ihr Ziel auch in der lat er­
reichten. vach dem blutigen Sturm auf das Vathaus 
erhielt die krctschmerinnung einen ständigen Sih im Vat 
— erst 1888 verlor sie dieses Lhrenrecht, und dieser Umstand 
scheint uns zeichenhaft den künftigen verfall vorwegzu- 
nehmen: vie neue Zeit drängte das alte Sewerbe zurück.

Vie schweren Stürme in dem Zahreszeitenwechsel der 
Kulturgeschichte zausten auch an dieser stolzen Zunft. Im 
Zahre 1858 kam das bagrische vier in Schwang, und die 
meisten alten kretschmereien mußten ihren vetrieb umstellen 
oder — einstellen. Und neben diese kretschame mit ihrer 
lzausbrauerei drängten sich allmählich die Schankstätten, 
die ihr vier aus einer fremden vrauerei bezogen, vie 



vranntweinbrennereien kamen auf den Plan, und die 
Lisenbahn zog eine Menge neuartiger Hotels in die Vähc 
der vahnhöfe. Zuletzt machten sich die Loffetiers mit ihren 
Kaffeehäusern breit — und heute sind die Laststätten ge­
sondert in viele, viele Igpen von der primitiven vrannt- 
weinschenkc bis zum Srand-Hotel.
Die Lurieuse veisebeschreibung des Herrn flndrophili zählte 
im Zahre 1?ZZ zweihundert krctschame innerhalb der 
Festung und eine große flnzahl vor den Loren, im Zahre 191Z 
waren es noch siebzehn, und heute sind's noch acht ...

III.
Man kann nicht in der beschichte des vreslauer vieres 
blättern, ohne auf ein äußerst merkwürdiges Vegcbnis zu 
stoßen: vas schlesische vier hat einmal in die Weltgeschichte 
hineingespült, und Papst und König mußten sich damit 
befassen.

Die Stadtgemeinde hatte sich das vecht der Viereinfuhr 
vorbehalten, und sie legte jedem kretschmer, der dagegen 
handelte, eine empfindliche vuße aus. Um allgemeinen 
kehrte sich auch jedermann an das Sebot — nur die Seist- 
lichkeit nicht. Vie ließ sich vier aus der Provinz kommen, 
verringerte dadurch die tinnahmen der Stadt und erregte 
den grimmigsten stadtväterlichen Zorn.
pls der Herzog vuprccht von Liegnitz zum Meihnachtsfeste 
1180 seinem vruder, dem vreslauer vomdechanten 
Heinrich, etliche Fässer Schweidniher vieres schichte, hieß 
der vat der Stadt den vüttel, diese Ladung abzufangen. 
Her Fuhrmann aber ward gefänglich eingezogen, vie 
Herren vom Kapitel zeterten und verlangten die Heraus­
gabe des vieres, allein der vat blieb standhaft. Va legte 
der fldministrator des vistums, der vischof Menceslaus 
von Lcubus, das Interdikt auf die Stadt: Vie Küster 
schlössen Kirchen und Kapellen ab, kein Pfarrer spendete 
die Sakramente mehr, und alle Lätigkeit der Seistlichen lag 
brach. Monate vergingen, und keine der feindlichen Par­
teien dachte an ein vachgebcn. Im Sommer des nächsten 
Zahres galoppierte der trunksüchtige und jähzornige König 
Wenzel mit seinem böhmischen Kriegsvolk durch die Lore 
der Stadt und versuchte sofort, den Streit zu schlichten, flber 
die Kapitelherren wiesen sein ersuchen um flufhebung des 
Interdiktes rundweg ab. va wurde Wenzel vom jähen 
Zorne gepackt und gab der Soldateska Vom- und Sandinsel 
zur Plünderung frei. Im nächsten Augenblicke stürzten sich 
die böhmischen Horden auf die kirchengüter und schleppten 
Weihgeräte, Vieh und Hausrat fort. Und da quoll auch 
der flbhub des vreslauer Volkes aus Winkeln und Löchern 
und mengte sich unter die plündernden vanden und nahm 
am vauben seinen "teil. Ver Pöbel trieb mit den geplün­

derten Sewändern und Seräten seine üblen Possen, und 
mancher vürger schaute mit Lntrüstung dem lästerlichen 
Lreiben zu. vie Seistlichkeit floh nächtens aus der tobenden 
Stadt, und Wenzel gab vcfchl, sie festzuhalten, was in­
dessen keiner tat. Vann bewog der fldministrator selbst die 
vomhcrrschaft, nach vrcslau heimzukehren. Ver Papst 
entsandte einen kardinal, um den ergrimmten König um- 
zustimmcn und dem Pfaffenkrieg ein Lnde zu bereiten. Zu­
letzt hob das Domkapitel das so leichtsinnig verhängte 
Interdikt auf, und der König gestattete den Seistlichen, in 
Zukunft ihren Hausbedarf an vier in der Provinz zu 
decken. Vamit war der berühmte vreslauer „Vierkrieg" 
abgeblasen.

Im Zahre 1444 glimmte der Zwist noch einmal auf, als der 
vat den Seistlichen vom Vome wieder untersagte, fremdes 
vier hereinzubringcn. vie aber bestanden auf ihrem Pri­
vileg, sie verzichteten allerdings klüglich auf ein neuerliches 
Interdikt, wiewohl der vat ihnen einige Fässer gekapert 
hatte.--------



IV.
Hehl aber brechcn wir die striegsberichtcrstattung ab und 
laden ein zu einem vundgang durch einige der bedeutend­
sten und charakteristischsten Laststätten des alten und des 
neuen Vreslau. 5s versteht sich, daß wir unsere Vierreise 
beim Schweidniher steller beginnen: 5r ist die berühmteste 
Schankstätte der ganzen Stadt. Über sechs Jahrhunderte 
lasten auf seinen Sandstcinbogen, und noch immer raunt 
durch die Scwölbe der verwehte stauch der Stadtgeschichte. 
Her Schweidniher Geller ist ein leil des vathauses, dieses 
bewunderungswürdigsten Profanbaues im ganzen deutschen 
Listen, piese Verbindung ist so glücklich wie nur möglich: 
stunst- und leiblicher Senuß verschlingen sich zu einer un­
trennbaren Einheit, wer als Vierfreund diesen steiler an- 
läuft, sollte auch dem vathause eine "Minute andächtiger 
vetrachtung schenken, und wer als Lreund der alten vau- 
kunst dieses staus studiert, der muß den steiler selbst­
verständlich einbcziehen in sein Studium.
per staupteingang liegt unter dem mächtig vorgcstoßenen 
und ausgezeichnet durchkomponierten Lrker an der Süd­
seite, der die Lront aufs glücklichste durchbricht und 
gliedert. 5in malaiischer stragenbär steht zur linken stand 
der Pforte in die Unterwelt des vieres, und zuweilen 
schießt aus seinen vronzenüstern ein frischer Wasserstrahl. 
Über dem Lingange gewahrt man ein seltsames paar, den 
Lehrling und die weisterin, ein Werk von Lhristian 
vehrens. per Junge hat sich höchstwahrscheinlich mit dem 
vier verspätet, die Meisterin erwartet ihn voll Ungeduld 
und wird ihm sicher den Pantoffel auf den Schädel hauen, 
wan kann das Vorhaben dieser Lrau gewiß nicht billigen, 
aber wohl verstehen, wenn man das Schweidniher vier und 
seine Veliebtheit kennt.
Vas mittelalterliche Schweidnih war ein reiches Semein- 
wescn, es schickte seine Lässer weit über die Srenzen des 
Landes hinaus, und Ungarn, vöhmcn, Htalicner und 
Polaken wußten sein proma wohl zu schätzen. Ihorn und 
strakau, Prag und Ulfen hatten ihre steiler — ganz wie 
vreslau selbst. Schon um 1ZZ6 galt der steiler unserer Stadt 
der vürgerschaft als örtlichkeit, darin man heiterer 
veselligkeit bei goldenleuchtcndcm, gewürztem Irunke 
pflegen konnte, wan zog das vier aus Schweidnih dem 
aus Lauban, Soldberg, Steinau, Zerbst und vunzlau vor, 
und selbst der Weinverbrauch trat stark zurück, wiewohl 
die Stadt auch einen vatsweinkeller unterhielt und sonder­
lich den fürstlichen, ritterlichen und geistlichen vesuch nach 
altem vrauch mit schwerem wein bewirtete.

per Vierhandel war ein einträgliches Seschäft — was 
Wunder, daß die Stadt das vecht der Linfuhr auf sich selbst 
beschränkte. Sie verpachtete den steiler und stopfte mit der 

Pachtsumme manches Löchlein in dem allgemeinen Säckel, 
flls aber die Seldnot anstieg, tat sich die vürgerschaft zu­
sammen und sehte durch — derlei geschah im Jahre 1426 — 
„daß man den Sweidnitschen keler allste furbasmer in zu­
künftigen czeiten ngmandes umb gelt, als das vormals 
gescheen ist, lassen noch vormiten sal, sundcrn das den die 
stat furbasmer arm und reich zu gute und zu fromen, den 
nucz und genges selbis davon zu nemen, Halden sal ewig­
lichen und das nicht zu wandiln zu ewigen tagen in keiner 
weise."

Und richtig hielt die Stadtverwaltung den steller über drei 
Jahrhunderte in ihrer stand und tat die Selder in die große 
stasse. Zur Überwachung der Seschäfte ward ein stclleramt 
bestellt. 5rst als vreslau im Schlesischcn striege s1?41j preu­
ßisch wurde, schlug das lehte Stündlein dieses stelleramtes. 
vie friderizianische striegs- und vomänenkammcr nahm die 
Stab in strenge flufsicht, und der Polizeiinspektor Lhristian 
vorpahl bewarb sich um die Pachtung. 5r wies den 
schlechten Zustand des stelleramtsgebäudes auf und erhielt 
den steller pachtweise auf sechs Jahre zugesprochen. 5r 
zahlte jährlich 2606 lalcr, aber später drückte er die Summe 
herunter, denn es kamen schwere Steuern auf die vraue- 
reien. Hn jener Zeit besaß der steiler seine eigene vrauerei, 
denn die vchärde halte dem Pächter nachdrücklich auf- 
gegeben, neben dem auswärtigen viere auch ein schmack­
haftes, selbstgcbrautes zu schenken.

Pm 5nde ging der vorpahl mit dem lode ab, die Pächter 
wechselten und die stellerei verluderte zu Zeiten etwas. 
Vann kam wieder ein pufschwung. vcr tüchtige vrauer 
§riebe aus dem Löwenbergischcn brächte die urige Schank- 
statt wieder hoch. Seitdem der Zollverein s16Z4j die Schlag­
bäume ausgeräumt hatte, floß das bagrische vier in 
Strömen nach dem deutschen Listen und dem vordem va 
begann auch §riebe vier auf bagrische wanier zu brauen, 
und erst viel später, als ganz neue viere den Scschmack der 
Zechgemeinde mehr befriedigten, verfielen seine viesen- 
einnahmen. Zuleht machten auch die Irinker den allgemei­
nen Zug zu Licht und Luft und Sonne mit, und selbst die 
ehrwürdige Seschichte schien ihnen nicht mehr zwingend 
genug, den steller aufzusuchen. va ward er endlich 1604 
instand gcseht. wan riß einige Verkaufsbuden auf dem 
vinge weg, da strömte das breite Licht hinunter, man schuf 
neue Eingänge, freundliche §arben und warme lönung, 
Lrker und vcckengewölbe wurden überholt und die Sand­
steinbogen freigelegt. Sm Jahre 1925 wurden alle väume 
von fünf Vreslauer stünstlern ausgemalt, und im vorigen 
Jahre schmückte Professor plbert stelm die wände mit 
volkstümlichen und historischen Szenen und lustiger 
Spruchweisheit, und seht geht hin und seht euch das an.



von allen vreslauer Saststätten hat der Schweidniher 
Geller das kulturgeschichtlich bunteste Volk bei sich gesehen. 
Hier erholten sich die Vatsherren von ihren Stapazen, hier 
kehrten einheimische warktleute und auswärtige Kaufleute 
ein, hier politisierte die vürgerschast in ausgerührten Zeit­
läuften, hier hielt sie „beg ihren Hochzeitlichen Festivitäten 
ihre länhe" ab, aber auch Schnapphähne und Salgenvögel 
schien es zu geben, und um der Prellerei zu steuern, ver­
ordnete der vat im Zahre 1394, daß ein jeder Säst voraus­
bezahlen müsse.

Übrigens hatte sich auch eine bemerkenswerte Lebens­
gemeinschaft von festen und flüssigen Senüssen heraus­
gebildet: 9n der vischc an der Ireppe hielt man schon in 
alter Zeit Hräppel feil, später Harbestriezel und Salzzeilen, 
zulcht die vielbegchrten warmen Würstchen, flber auch im 
Heller selbst konnte man essen, fllte vilder zeigen die

Schenken in geistlicher Iracht mit einem Hnackwurstteller 
in der Hand, und in dem „vreslauischcn Schlendrian" vorn 
Zahre 1?Z1 heißt es: „Va sieht man Wurst und Sauerkraut 
und neuen Häring essen."
Seit dem 16. Zahrhundert trank man aus den pgeln, das 
waren vasen- oder urnenartige Sefäße wunderlicher flrt. 
wenn einer seinen Sgel zertrümmerte, ward der Lümmel 
geläutet und der Scherbenmacher an die frische Luft geseht. 
Vie Zgel existierten in kleinen und großen flusgaben, oft 
steckten hölzerne Vierleitern darin, an denen die Zecher 
ihren Vurst maßen, und der muß erheblich gewesen sein, 
denn so ein ausgewachsenes Zgeltier faßte seine zwei Liter. 
Sogar die Studiker bewunderten den Vurst der fllten, und 
das will schon etwas heißen. Za, auch die Studenten 
kneipten im Schweidniher Heller, Leopoldiner, prminen, 
Sermonen, vaczeks und vandalen hinterließen gräßlich 
tätowierte lische zum Zeugnis ihres luns. vie §ridericiana 
genehmigte im vauernsaale ihren Frühschoppen, der aka­
demische lurnvercin tagte im Herrenstübel.

V.

Und nun heraus aus dem Schweidniher Heller und in nord­
östlicher vichtung weiter! wir ziehen die fllbrechtstraße 
entlang und biegen zur Linken in die flltbüßerstraße ein, 
auf der aber einstens nicht etwa reumütige Sünder, sondern 
flusbesserer saßen — dies für Leute aus dem Hinterstoissen- 
wald. Va sehen wir schon die alte vrauerei „Zu den drei 
Hronen", eine von den wenigen Hretschmereien, die sich bis 
auf unsere Zeit gerettet haben, eine Stätte, in der sich das 
tgpische Vrcslauer Vierstudentenleben abspielte, wie es uns 
ein ausgepichter Zecher namens Senftleben in seinem 
„Vreslauischcn Schlendrian" oder ein gewisser voland in 
der Schrift „vreslau, wie es ist — und trinkt" vorn Zahre 
1640 schildert, va heißt es:
„Line vreslauer Vierstube ist der originellste lummelplah 
aller mittleren und niederen Stände der Stadt. Semütlich 
siht hier der Lrckutor neben dem armen leufel, den er 
vielleicht morgen auspfänden soll, der feinfühlende Laden­
diener neben dem sentimentalen varbier, der lustige wusen- 
sohn neben dem ,Stubcnphilister', dessentwegen er, rück­
ständiger wiete halber, gestern aU 8onatum citiert war, 
der ei Uevant ^laiciuour neben dem gcldstolzen vürger, 
der friedliche Landmann, der bei Harbestriezel und Hnack- 
wurst sich mit Hind und Hegel heute ,ein Sut's tun will', 
neben dem zum Sefrciten avancierten Llfer------- in einer
vreslauer Vierstube herrscht Freiheit und Sleichheit — 
eine Vreslauer Vierstube ist vousseaus realisierte vcpublik." 

vie wände einer solchen vepublik waren bis zur halben 
Höhe mit Hol; vertäfelt, darüber mit Stichen, Schränkchen 



und Zunftlaternen geziert, auf den Simsen reilften sich in 
bunter §olge krüge, kuffen, bannen und Leller, vor den 
kupfernen wandblakcrn standen die Leuchter, in der 
Stubcnmitte lag auf einem kolzgestell das Laß, und an 
seinem blanken kakne stand der Schenke in weihen kemds- 
ärmeln und steifem Vatermörderkragen. Zn flüssiger fln- 
schaulichkeit beschreibt Senftlcben den inneren Kretscham:

„Pas Seffel nimmt die Wirtin ein, 
vegm Zapffen stelzt der Schenke, 
Kerr, Knecht und auch die Schleuherin 
vewirten lisch und Sänke."

Das Seffel — „ein unantastbares Heiligtum, ein nie ent- 
wechtes flsgl, ein Lkron des Viermonarchen" — das Lleffcl 
war ein überdachter Sitz, der zur einen kälfte in einer 
Wandnische, zur anderen in einem Kalbrunden Vorbau stak. 
Kier strich die Wirtin die Sclder ein, die chr die Schenken 
Übergaben. Vrci bis vier Vicnstleute kalten in einem solchen 
Kretscham zu tun. ts gab einen Zutterknecht, der die 
Pferde der Seifenden besorgte, und der Veu-Scholk 
scheuerte den voden und die schweren Lichentische und die 
Sänke.

Sie Zecher taten sich an Scttich, Suark und karbebrot, an 
pregclerbscn und gezwiebelter Schsenlcber gütlich. Sie 
speisten, um sich einen ordentlichen vurst anzuessen und da­
nach einen ordentlichen lZunger anzutrinken — diese 
Schlaumeier! Meistens spielten sie Karten. Sie Mannig­
faltigkeit der Spiele ist erstaunlich: Viese knorrigen 6e- 
sellen kalten eine ganze Wissenschaft im Schädel: Sie 
spielten Irappel, peitschen, Larniffel, Sehlkosen, Sabritschen, 
Sechsbrüffen, Mariage und vaurranhen.

voch keute stekcn die Srundmauern der alten Sraucrei 
aus dem Zakre 1W2. vur das kaus wurde vor einem 
knappen Mcnschenaiter erweitert, wobei der kauschronist 
bemerken muh, dah trotz Lärm und Staub der Maurer­
arbeit die Säfte lustig wciterzcchten. Sie keutige läfelung 
ist aufgearbeitet, aber sie läht den Ursprung noch erkennen, 
fluf der Sordleiste stelzt noch der alte Lichtcnlzaincr kolz- 
krug, und in einem Schranken schlummert der Siskuskrug, 
für den sich ein gewisser Lubanensis Liszt in seinem lzilfs- 
büchlein für jedermann, betitelt: „Sreslau, wie es trinkt 
und trinken muh", mit einer billigen patlzctik und einer 
großschnäuzigen Gutmütigkeit ins Zeug legt, ver Diskus- 
krug pacht seine vier Liter, aber er lzat schon einen Sprung 
und ist darum in Zinnlcisten gesaht, und leider kaben wolzl 
auch die Kerzen der meisten Zechkumpane, deren vamcn 
auf den runden Feldern stekcn, schon Sprünge bekommen ..

VI.
Zetzt wandern wir ein paar Schritte nach Listen, da stelzen 
wir aus dem urtümlichen veumarkt, und an der Westseite 
erblichen wir das elzrwürdige Sebäude der „Schwarzen 
kräke". fluch diese Saststätte war bis vor wenigen Zalzren 
noch eine kretschmerei, kcute nimmt sie Sier aus fremder 
lzand. Sie Lasfade ist einer kurzen Setrachtung wolzl wert, 
wie altertümlich verschnörkelt sind die ünitialen! Und da 
schaukelt sich der pechschwarze Sabenvogcl. fln der Lche 
des Kaufes springt ein runder Lrker hervor, er zeigt im 
Flachrelief einige Weibsbilder, die sich moritätisch erdolchen 
oder sonstwie aus dem Leben bringen: Zuditk, kleopatra 
und Lucrctia.
wie es in den achtziger Zalzren in der „Schwarzen kräke" 
zuging, können wir aus einer ansprechenden Schilderung 
ersetzen, die wir lzierlzcrsetzcn wollen:
„Schwarze kräke" mit dem biederen Lluarg und der kom- 
misbrotschnitte! fllte kneipe! wie so oft einst lenkte ich zu 
dir die Schritte! Lauch empor mit deinem Siebel, deinem 
vuft von Speck und Zwiebel, dem Salat von keringsleichcn 
und dem veefsteak für die „Veichen"! — wenn des 
Wechsels stolze Saben etwas sich verflüchtigt kaben, wan­
dert um die flbendruk Studio der kräke zu, geizt vorbei 
am Speiserat, an den Liern, dem Salat, weiter dann mit 
stolzem Schritte durch der ersten Stuben Witte, wo an un­
gedeckten Lischen viel Studenten sich erfrischen Karten 
wuts am einfach vier,- doch der „IZeiche" bleibt nicht hier, 
weil er noch drei wark bewalzrt, fülzlt er sich von hölzrcr 
flrt, steigt zu obren IZegionen, wo die fluserles'ncn tlzronen, 
die das einfach vier verachten und nach einer „kalben." 
trachten, wo man stolz von hährer viele schaut des 
„armen" Volks Scwühle. Zwar auch kier sind ungedeckt 
alle Lische, wo man schleckt, doch ein kauch von würde 
wetzt, wo der bess're Schoppen stelzt, wo man sich so weit 
vergiht, dah man manchmal warmes iht und mit Lagerbier 
es würzt, was den Wechsel rasch verkürzt. — flch, nun 
zalzlt er, und die kabe löst sich auf in eitel vauch . . . Und 
es klingt ihm: §ciner Knabe, speisest morgen unten auch.

VII.
Vie Studiker kannten sich aber auch im „Weihen kaufe" 
aus, das auf der vordseitc des veumarktes seinen spitzen 
Siebe! und das steile Schindeldach reckt. Vas ist noch lzeute 
eine kretschmerei vom alten Schlage, und frecher war es 
erst recht eine vemokratie der Viertrinker: flbsteigeplatz der 
veiscnden, Lrlzolungsort der Linkcimischcn, Sastkaus der 
warktleute, brüderliches vcieinander der plzilistcr und 
Plzilosopken, Lrcffpunkt der Studenten, süddeutsche Semüt- 
lichkcit. voch heute klingt das Znnere an die veschreibung 
der alten kretschmcreien an. va gibt es Läfelung, Vecken- 



bemalung, zerschnihelte Stammtische, krügetragende Simse 
und eine Lust, die einen mit den feinen Stoffteiichen einer 
langen Vergangenheit anweht. vie Seschichte des Hauses 
umfaßt immerhin 240 Zahre.
fllte Semester können noch heute von der vurschenherrlich- 
keit und vurschensrechheit erzählen, die im „Weißen 
Hause" heimisch war. Malerische Igpen vom Markte ver­
kehrten da, und einige stadtbekannte Sestalten trugen zu 
der allgemeinen Ausgelassenheit bei. ver „vettich-korle" 
hausierte mit seinen spiralig ausgeschnittenen Rettichen, 
deren wohltätige Wirkung jeder vierfrcund zu schätzen weiß. 
Die Studiker kauften viel von seinem Zeuge, aber sie aßen 
es nicht immer. Sie trieben ihren Spaß damit, und es kam 
ihnen gerade zu passe, daß ein paar Marktweiber auf dem 
veumarkt Hasen feilhieltcn. va stechten sie denn die 
geschwänzten vettiche den toten Häslcin in jene Öffnung 
des Leibes, durch welche nach der überaus boshaften 
Bemerkung des alten Seneka den Kaiser Llaudius, der ein 
Stotterer war, das Sprechen am leichtesten ankam. Vie 
Zäger nennen die natürliche Verzierung jener Stelle beim 
Hasen bekanntlich die vlume. Hätte der vettich-korle also 
Kraut verkauft, so hätte man einen Lall von vlumenkohl 
zu verzeichnen, aber es waren eben Vettiche.

VIII.
was das „Weiße Haus" für den Lreund der Volkskunde 
ist, das bedeutet das „Wirtshaus zum goldenen Zepter" 
für den ernsthaftigen Historiker. Ls tanzt ein wenig aus der 
veihe der vreslauer kretschmereien heraus, und wie der 
Schweidniher Keller war auch das „Soldene Zepter" ein 
Haus für auswärtige viere. 5s liegt in der uralten Schmiede- 
brücke, nicht weit vom veumarkt, in der vähe der Uni­
versität, und es muß als eines der ältesten vaudcnkmäler 
vreslaus betrachtet werden, wenn es gleich seine alte 
SestaU nicht völlig bewahrt hat.
Man nimmt mit gutem Srunde an, daß dieses Grundstück 
schon im 15. Zahrhundert bebaut gewesen ist, eine Sandstein­
säule trägt die Zahreszahl 1561, und der vame „Soldener 
Zepter" ist seit 1671 belegt, 7m Zahre 1912 sollte das Haus 
mitsamt dem vachbargrundstück „Zu dcn vier Evangelisten", 
mit dem es Hof und vrunnen teilte, der Spitzhacke über­
liefert werden, zum Slück aber kaufte es die Stadt an und 
erhielt damit der "Nachwelt ein bedeutendes Stück Historie 
in lebendiger Vorstellung.
Vie Schmiedebrücke, einst der Sih der Schmiedezunft, erfüllt 
von dem Sepink der schweren Hämmer, dem Lauchen der 
vlasebälge und dem Sprühregen der Lunken, beherbergte 
noch um 1850 nicht weniger denn achtzehn Vierhäuser. Va 
tranken Handwerker und Militärpersonen, Professoren und 
Studenten, Provinzler, Kaufherren und ausländisches Volk.

Vie Lremdenlisten des „Soldenen Zepters" weisen auffallend 
viele polnische Hamen auf, und das ist erklärlich, denn die 
Zureisenden stiegen gewöhnlich in der Hauptstraße ab, die 
sie bei ihrer pnkunft in vreslau zuerst betraten.
7m preußischen Vefreiungskriege erlebte unser Sasthaus 
seine große Zeit, va schlug der Major von Lühow seine 
Meldestube hier auf, um Lreischärler anzuwerben, Ihcodor 
Körner nahm Wohnung, der lurnvater Zahn und der edle 
vecke Lriedrich Lriesen fanden sich ein, die Studenten ver­
sammelten sich um ihren berühmten Lehrer, den Professor 
Henrik Steffens, der im nahen konviktsgcbäude eine 
zündende vede über die freiwilligen Zägerabteilungen 
gehalten hatte — eine Vorlesung, bei der alle Zuhörer mit 
gespanntester pufmerksamkeit bei der Sache waren, was 
es also doch gibt —, hier quartierten sich weiter ein der 
Staatsrat Sraf vohna, der Lreiherr de la Louquä, der 
verliner Polizeipräsident Zustus vruner — eine lange Liste 
illustrer vamen. Und dann vor allem die Seele des Wider­
standes gegen "Napoleon: Lreiherr vom Stein. 5r war aus 
vußland hergereist, um die flbwerfung des welschen Zoches 
zu betreiben, bezog im „Soldenen Zepter" ein kleines 
Hinterstübchcn und mußte sich in den ersten lagen krank zu 



vett legen. Her russische Staatsrat von flnstett traf hier 
mit dem preußischen Staatsmanne zusammen, und die 
beiden entwarfen einen Vertrag, der die möchte gegen den 
gemeinsamen Leind vereinen sollte.
Heute stcsit an der wand des Hinteren Sastraumes der 
mahnende Sah:

„Die solltest du jene vergessen, 
die, Zecher und Kämpfer zugleich, 
einst vor Zeiten auch hier gesessen!"

IX.

Zeho führt uns unser weg zu einer Saststätte ganz anderer 
flrt: zum „flltcn Weinstock". Her liegt zwischen dem ketzer- 
berg und der SHIauer Straße.
pie „Lllische Sasse" war in alten Zeiten die große 
flusfahrtsstraße nach krakau, und da sie über das Städtchen 
Shlau führte, ward sie so benannt. Sie endete in einem 
massiven lorturm, und in dem „Winkel am Lore" lag das 
alte, finstere Stadtgefängnis, das der alte Stock geheißen 
ward. Diesen Damen erbte dann die krctschmerei, die sich 
später in dem Sefängnisbau einnistete, bis sie ihn um die 
Silbe „wein" bereicherte und dergestalt zum „Men Wein­
stock" machte, welchem litcl im vorigen Zahrhundert die 
Studiker in ihrem leider so respektlosen Zargon ein „sch" 
vorsehten.
Ltwas — aber auch nur dieses — scheint sich von der 
ursprünglichen Herkunft und Bedeutung des „Wen Wein­
stockes" in der fesselnden Wirkung erhalten zu haben, die 
diese Saststätte auf ihre Säfte ausübt. Sie kommen immer 
wieder und kommen niemals los. Selbst flmerikaner, die 
nach unserer Stadt kommen, werden immer wieder rück­
fällig und kehren jedesmal im „Weinstock" ein.
Um der wissenschaftlichen Sründlichkeit zu genügen, be­
merken wir noch, daß die ursprüngliche kretschmerei „fllter 
Weinstock" vor einem wcnschenalter verlegt wurde. Sie 
nahm ihren heutigen Platz ein, den zuvor eine uralte 
kretschmerei „Srüner Saum" belegt hatte. Zeht hat sich der 
„fllte Weinstock" zu einem viesengewächs entwickelt, das 
sich in eine eigene vrauerei, Weinkellerei, kornbrennerci, 
Lleischerei, Küche, Schlosserei und Pförtnerei verzweigt. Die 
Pförtnerei untersteht einem Pförtner mit goldbestickter 
wühe, der an der prehtür wache hält und die Schmarotzer 
am Wickel packt. Sie wissen doch hoffentlich, was ein 
Schmarotzer ist? Lin Schmarotzer ist ein wann, der durch 
die prehtür geht und nicht mitschiebt.

X.
Zum Schlüsse unserer Vierreise wollen wir eine Saststätte 
ansteuern, die ein merkwürdiges Schicksal auf dem voden 

der schlesischen Hauptstadt hat wachsen lassen, per wann, 
der sie begründete, hatte überhaupt nicht die flbsicht, ein 
vicrhaus aufzumachen. flber es fand sich so. kr stammte 
aus vagern, ging ins kaufmännische Lach und tat sich mit 
zwei Lreundcn zusammen, um den Handel mit Llachs und 
wolle zwischen vagern und Polen zu betreiben. Später 
lud er seinem Planwagen auch käse auf. wit diesen waren 
reiste er von seiner süddeutschen Heimat aus über Schlesien 
in die polakei und nahm in Soldberg und vreslau öfters 
Suartier. Pas Seschäft ging aber nicht besonders gut, und 
die allgemeine Notlage spielte dem Rutscher so übel mit, 
daß er im Winter 18Z4 von Warschau nach Vreslau zu Luß 
laufen mußte.

pa packte er denn zu seinem Slücke einmal ein Läßlein 
bagrisches vier auf und bot den vreslaucrn einen Irunk 
an. pie schnupperten verwundert, schleckten dann ein 
wenig und waren so begeistert, daß sie bald nach mehr 
verlangten. Und so fuhr er denn immer mehr vier heran 
und machte eine Vierstube in unserer Stadt auf. flllmählich 
verlegte er sich ganz auf vier und käse und tat gut daran. 
Pas bagrische vier fand Eingang in Schlesien und bog 
die ganze Viergeschichte um.

Manche Ladung ward ja freilich unterwegs zuschanden, 
außerdem verzögerte sich die flnkunft einer neuen Luhre 
hin und wieder, und es gab Verdruß und Schwierigkeiten, 
aber wenn wieder eine Luhre richtig bis nach Vreslau 
gelangt war, ging das sprichwörtliche Lauffeuer durch die 
Stadt, und die vürgcr eilten herbei, den vrand zu löschen, 
per preis war allerdings beträchtlich hoch, aber Lonrad 
kißling hatte einen glänzenden Linfall. Lr führte den 
„Schuster" ein: per Säst erstand das erste Slas für drei 
Silbergroschen, für jedes folgende jedoch hatte er nur zwei 
Sroschcn zu erlegen, und dabei war es fast dieselbe wenge. 
Erst vor dreißig Zähren mußte diese vechnung verschwinden. 
Heute liegt die kißling'sche Saststätte auf der Zunkernstraße. 
Zweimal hatte sie ihren Platz gewechselt. Line merkwürdige 
fltmosphäre kennzeichnet diese Vierstuben. Sie waren früher 
ungemein „verräuchert", und die alten flkademiker nannten 
sie die „Szonhalle". Irotzdem saßen sie leidenschaftlich gern 
über dem „dunklen, schwerflüssigen, süßen Safte" aus 
Kulmbach, und die akademischen Stammtische erhielten sich 
mit einer seltenen Unverwüstlichkeit. vald taufte das Volk 
die halbdämmerigen väume und bezeichnete sie als „Papp­
schachtel", „Scmäldegalerie", „Pferdestall", „Kapelle" und 
mehr der flrt. pie Vierstuben des kißling sind in die 
Lhronik unserer Stadt eingegangen, und wenn man die 
Kulturgeschichte der schlesischen Hauptstadt und sonderlich 
des Lssens und des Irinkens schreiben wird, dann darf 
man an der Zunkernstraße nicht vorübergehen.



XI.
wir entlassen nunmehr die leilnehmer an unserer kultur­
geschichtlichen Vierreise, wir konnten nur einige wenige 
Saststätten besuchen, es gibt noch mehr historische Schenken 
in unserer Stadt und eine unübersehbare Menge solcher, 
die noch nicht historisch sind, fluch sie werden es werden, 
wenn die Sieger und Vesiegten und die Zuschauer des 
großen Turnfestes sie aufgesucht haben, fln ihnen allen 
liegt es also, diese Saststätten zu — historisieren.

XII.
Zum wohle!

zu Or/er HauuZe U/Äz tnZ5f/?ZZe/?cn, 
5acZrZZ^ rZurr/r ZZre;Zau ZrZucZur'aZrru/ZZ^n. 
Zc/r ureZue, ;a wZe rZuurZr ZVau^/u^Z rZcr ^ZaZ-r, 
OtZeu wZe rZuurZr ZiZZ-Zrr uurZ Acmu rZeu ZZZ/eZu, 
OrZeu wZe <ZZe ZZZZu? rZu^rZr ^fa§<ZeZ>uuA, 
5o oZ/ue Z/m^/aZuZr', 50 eZu/ar^ /uu<Zu?'cZ/...

§e;a§/, ^Za5 woZZZc rZZc OrZer- -urZ/Z.
Ke macZrZe 5o§au er'u e^ZauuZe; Oen'^rZ, 
^Z5 mau ^u;ZZZc^ uou r'/ru ue-'ZauFeu waZZZe, 
ZZa/? ;Zs <^5/ eZus Zu^eZ mac^eu ;oZZZe, 
Kue Zu;eZ /üu Z.re-65- uurZ 5acZ?^?u 
ZZa 5«§Ze eZZe OrZeu.' „Z^Zc/rZ ru mac^eu / 
ZrH meuZc, ^//s ZZrr- ruZcZr r-LuZu-ZmZ, 
ZZa5 öZu Zr/r uou 05. Zre^ ?«>Z^ §ewä^uZ. . 
ZZa Zc§Z rnau ar/ 7u§eurZ rZa; §^/e 6^c-ZcZ^. 
ZZa mau Z.?Z>Z?^rZ»cZn uZcZrZ/"
ZZruru mac/rZe rZZc OrZer euZ5rZ?Za;5e,r r-cr^Z; uur, 
Z/urZ/oF um <Za; ZZaöeZ 6)o/?5ZacZZ Zwrum. 
/ekZor^ <ZZe ZmZw 5ZuamZ'auucuwaZZuu§, 
ZZZe re§Ze ;Zc/r üLc?- rZre ^Zu<ZZ;<Zw ZZaZZuu§ 
ZZ^r Heulen O^Zeu amZZZr^ au/ 
Z/urZ re§eZZe eZu/arZr r'Z^eu Z^ru/ 
OZ?ue rZeu eZZrZ;cZreu ZZe<Z^u^?r
^ZucZr uur rm §er/u§5/i??r 6eZ?a> ^u LrZieu^r. 
Ä ^am 65, <Za/s rZer OtZ^Zu/?
ZVar/r rZr'eu5ZZrc^e-" s^r^rZ^Z/Z /Zre/?eu mu/?. 
^rua^ ZraZ uuu /scZe IZ^ZZe rZZe Il^a/rZ,

0/? 5re n ZmZ/eu wZ/Z mZ/ rZc?- ZslcmaZ, 
ZZa5 Z?eM.- oZme <ZrZ 6r<-/s5ZK<Z/ ru §eure/cu 
Zm ZZa§eu u?/r ZZ^Zau Z/^umru/ZZe/scu,

aZ> 5re 5rcZr rZa^u ruZ5cZ/ZZ^/?t, 
ZZnrZ um rZZe Z.ZeZu?5Z?ueZ /Zre/?Z. 
ZZa §aZ> ^5 Zu5Z?§e ZZZ??§c 2U 5^ 'u / 
ZZa w«-- tZ«5 Z.<öe?r norZr erumaZ 50 5c^äu/ 
ZZa Zn'eZ»eu rZZc ^a?-u5cZre Haakeu,
^Za?r ZuZZ/s 5re 5ru§M, mau Zum/e 5Ze Za<Z?«^, 
Z/u^Z mauakmaZ, rZa §Z?r§ S5 aZZeZ/r eA Mer 'u 
^um ^arZeu Zu rZZe H^eZZeu Z?Z»eZu Z...
ZZa.; 5rZ?Zeu rZe^ OrZ^u ru-aüZu/ §eZ^ uer/u-uZ. 
ZZarZr ;Ze ZmZZe 5uZ ZaZ<Z rZaua,/ §eraäZruZ, 
ZZurZ F5 mar^Zc ZZ-u 5eZZ-eu <Za;
ÄÄ rZu^Z? «ZZe /Z'öZrZZrZreu Au^neu ru 5a^mZe§kn. 
Ke war/ ;ZcZr rZc» ^mrZwu «rr rZZe ZZrutt 
ZZ/rrZ ucZ^Ze uurZ Ze/^s ;re uoZZe?' Z.u;Z.
Ke ue--§a/f ZZr^e §«U26 ZVZZrZeuZc, 
ZZ?r<Z/amZ rZa; ZZa;eru ;o ;cZ?äu w/e uarZr ?u>. 
ZZarZr aZ; ;re <Za,?,r au <ZZe ZZomrrueZ Lam, 
ZZa rZar^Ze ;r> /Zä/^ZZ<^ rmZZ^ §<^am 
^u <ZZe uZeZerr uu«Z §u/eu Z^Zrr'M, 
ZZZc ;Ze Zu 05. mu/Zs Zu->eu.
ZZ; wuurZe ZZ/u §anr /r«uuZ§ ru ZUuZ 
Zu rZ?^?' Znue^Zeu ZZcr'reru/ZuZ.
ZZurZ uurr ^r/ZZ-^Zt;Ze <Zaueuu<Z, rZarH ZtZrZci've^cZ'eu;, 
OZu?u uurZ 5Zuu rZe; McZ/Z§eu Z.eZ>eu;.

//a?» X>a!ue-^sarLm/



Sudetendeutschc Kunstausstellung

Hie Sudctendcutsche kulturgcscllschaft, zusammengesetzt aus im 
Deiche lebenden Sudetendcutschcn, hat eine erstmalig im Dezember 
vorigen Zahres in Verlin gezeigte Ausstellung von Semäldcn, 
Zeichnungen, grapliischcn blättern und Skulpturen zusammen­
gebracht, welche von gebürtigen Sudetcndeutschcn geschaffen sind, 
die entweder ihren Sjh in den Sudetcnländcrn oder ihn nach 
Deutschland verlegt haben. Dabei umfaßt, wie allgemein üblich 
geworden, der vcgriff „Sudctendcutsche" nicht nur die Deutschen 
auf der böhmischen Seite der eigentlichen Sudeten, sondern auch 
des Erzgebirges und des Döhmerwaldcs. stuf ihrer Wanderung 
von Dcrlin über Stuttgart, Köln und Dresden ist die Ausstellung 
nun auch nach Dreslau gekommen, wo sie im Nahmen der Sudctcn- 
deutschcn Kulturtage von der kunstausstellungsleitung Schlesien 
in den Daumen des Museums der bildenden Künste vom 4. bis 
2ö. Zuni der Dffcntlichkcit zugänglich gemacht wird.

Scradc in diesen lagen, wo europäische Wächte versuchen, den 
flnspruch der Sudctcndcutschen auf Lrhaltung ihrer Nationalität 
zu einer diesen Wächten im flugcnblick genehmen prävcntivkrisis 
auszunühen, sind wir für diese flusstcllung besonders empfänglich, 
zumal, da wir Schlcsier ja von jeher mit den Deutschen Döhmcns 
in enger geschichtlicher und künstlerischer Verbindung gestanden 
haben. Schon die berühmte Licderhandschrift des Düdigcr wancssc 
in der Universitätsbibliothek zu Heidelberg aus den ersten Zahr- 
zehntcn des 14. Zahrhunüerts zeigte neben dem piasten Heinrich IV. 
von Dreslau seinen Zeitgenossen, den przemgsliden Wenzel II. von 
vöhmen, als deutschen Minnesänger. Die Damen parier, 
vienhcnhofcr, Mathias vraun, Ferdinand vrokoff und Peter 
vrandl mögen die Deziehungen zwischen Schlesien und Deutsch- 
Döhmen in gotischer und barocker Zeit auf dem Scbicte von 
vaukunst, vildhauerci und Malerei belegen. Im 19. Zahr- 
hundcrt empfing mancher schlesischc Künstler, solange als Schle­
sien noch keine Hunstakadcmic sein eigen nannte, seine flus- 
bildung in Prag, wie zum veispiel der Dreslaucr Maler-Dichter 
flugust kopisch.
flbcr sudctendcutsche Hunst hat noch weiter ausgcstrahlt,' ins 
Deich und nach Österreich hinein haben bis heute sudetcndeutschc 
Künstler gewirkt, von dem genialen Darockmcistcr Dalthasar 
Deumann an bis zu Zosef Führich und Sabricl Mac im19. Zahr- 
hundert und den Malern tmanuel Hegcnbarth und walther 
klemm und den Dildhaucrn Franz Mchncr und Hugo Lcdcrcr in 
unseren lagen. Überhaupt läßt sich für Deutsch-Döhmen die 
selbe Feststellung machen wie für Schlesien, das die ungünstige 
periphere läge viele lalente bewogen hat, die Heimat mit 
einem der großen Kulturzentren im Innern Deutschlands oder 
Dsterreichs, wo sich bessere flussticgsmöglichkeitcn boten, zu ver­
tauschen. Zu ihnen gehören von den auf der flusstcllung ver­
tretenen Künstlern außer dcn schon genannten Hegcnbarth, Klemm 
und Mchncr die Malcr Llisabcth Scgcc-Plavcc-Dcrlin, Dudolf 
Dtto-Drcsdcn, Friedrich Ditschel-Lcipzig, Hugo Hodiencr-Münchcn 
und Dudolf Döttgcr-Wicn sowie die Dildhaucc Hermann Zctt- 
liher-vcrlin, Oswald Hofmann-München, Franz Varwig-Wien 
und Ferdinand Dpih-Wien. Dcn Schöpfungen dieser Künstler 
merkt man es an, daß sich im weiteren Kreise auch ihre Kraft 
weitete. Mitunter war es so, daß das Studium an flkadcmien 
in Wien und im Deiche, vorzugsweise in Dresden und München, 
die sudctcndcutschen Künstler auch weiterhin dort festhiclt. 
naturgemäß sind Prag und wicn die von dcn sudctcndcutschen 
Künstlern am meisten besuchten Kunstakademien.

lroh der gemeinsamen, eine gewisse Vereinheitlichung bewirken­
den Kunstakademie in Prag lassen die 2Z0 Werke der flus- 
stcllung keine eigentliche sudctendeutschc Stammcscigenart er­

kennen, denn erst nach dem Weltkriege haben ein gemeinsames 
Schicksal und eine gemeinsame politische Partei den „Sudeten- 
deutschen" als eine aus mehreren deutschen Stämmen zusammen­
gesetzte Dotgemeinschaft im erhabensten Sinne des Wortes 
geschaffen, vie Ausstellung beweist vielmehr, daß die sudeten- 
deutsche Kunst zur allgemeinen deutschen Kulturgemeinschaft 
gehört und auch die gleiche kntwicklung wie in Deutschland 
genommen hat. fluch auf reichsdeutschen flusstcllungen sieht 
man, daß die Plastik dem Verlangen unserer Zeit nach heroischer 
Monumentalität schon näher ist als die Malerei. Die Skulpturen 
von Mchner, Dpih, Hofmann, Zettlihcr, Z. fl. Mager!, kngelbert 
Kaps und Zohanncs wahal seien als Delcge dafür genannt. In 
der Malerei äußert sich genau wie im Deiche dieses Streben im 
Zuge zum Fresko sFranz Sruß Ditschels, zum großfigurigen Vilde 
spaul Sebauer, loni Schäneckers und zur großen Form in Land­
schaft sHcrmann Diehe, flrtur Schcibcnhofs und Dildnis sZosef 
Lbcrhard karger, Franz Schiffners, wobei oft der Linfluß des 
Österreichers Lgger-Lienz zu spüren ist. Dem romantischen Ion, 
wie er zum veispiel in den Semäldcn und Dadierungen von 
Ferdinand Staegcr schwingt, gesellt der Schlesier von jenseits 
der Srenze, Paul Sebauer, in einem Landschaftsausschnitt auf 
seiner eigenen Feldmark eine Sachlichkeit zu, die in ihrer Ver­
einigung mit Domantik an die sachliche Domantik oder ro­
mantische Sachlichkeit seines Landsmannes aus preußisch- 
Schlesicn Scorg Weist-Deisse erinnert, flndcre, wie Sottfried 
krben und Dichard Felgenhauer, suchen ihre Vorbilder in der 
Malerei der deutschen Denaissance.
Die sudelendeutsche Kunst wächst aus dem vodcn einer hand­
werklich beherrschten Icchnik und eines eingehenden Datur- 
studiums. Sie ist volksnahe und von Liebe zu Heimat und Dolk 
erfüllt. Diese Liebe wird dcn sudetcndeutschcn Künstlern nicht 
leicht gemacht, denn der Staat hat nicht das geringste Interesse 
an der Förderung der sudctcndcutschen Künstler, vor allem aus 
politischen Sründcn, dann aber auch, weil die offizielle tschechische 
Kunst ganz im französisch - hgperckprcssionistischcn Fahrwasser 
segelt. Um den Lebensunterhalt zu verbilligen und zum leil 
überhaupt notdürftig sichcrzustellen, lebt ein großer Lei! der 
sudetcndcutschen Künstler auf dem platten Lande und in kleinen 
Städten und übt neben der Kunst noch eine andere Lrwcrbs- 
tötigkeit aus. Das hat dcn Dachteil der Lockerung des fln- 
schlusses an dcn pulsicrcnd bewegten Strom des kunstlebcns, 
aber den Vorteil einer ganz selbstverständlichen festen vindung 
an Datur, Heimat und Volk.

Dem aufmerksamen veobachter wird es nicht entgangen sein, 
daß von dcn flusstellungsräumen derjenige, in welchem die 
flusstellung eröffnet wurde, ihren Zweck, Verständnis für die 
sudcntcndcutschc Frage zu erwecken, in ganz besonders konzen­
triert sichtbarer Form zum flusdruck bringt, indem er Mensch 
und Landschaft, Dot, Kampf und Hoffnung des Sudetcndcutsch- 
tums im Scwandc der Kunst zeigt, flus dem begeisterten veifall, 
der bei der Lröffnung die Linführungsworte Franz Höllcrs, des 
kulturbeauftragtcn Konrad Hcnleins, auslöste, sprach die warme 
flNtcilnahme der Schlcsier an dcn gccnzdcutschen Dingcn.

Wolf Marx

Die im lchtcn sZunis Heft Seite 193 wicdcrgegcbrncn Sähe 
stammen aus dem im gleichen Heft besprochenen vuch von kbec- 
hard Luhe: Veit Stoß. Deutscher Kunstverlag, verlin 19ZS, das 
Bild der Krakauer Marienkirche aus dem wertvollen vildband 
von Viktor kauder svas Deutschtum in Polen, Heft 1, 19ZS, 
Sünthcr-Wolff-Vcrlag, plaucn i. v.s, die beiden Stadtpläne 
Seite 19ö aus Herrmann flubin: Schlesien als flusfallstor deut­
scher Kultur nach dem Dsten im Mittelalter. 19Z?. Flcmmings- 
verlag, Vreslau-Deutsch Lissa.
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Schlesisches Musikfcst 1SZS

wit dem Schlesischen Musikfcst 19Z8, das uom 2?. bis 2g. Mai 
in den drei obcrschlcsischen Undustriestädtcn Sleiwih, vcuthcn und 
Hindcnburg gefeiert wurde, ist eine Neuregelung und Neugestal­
tung der bisherigen verschiedenen Musikfeste in den einzelnen 
Legenden unserer Heimat cingctreten, die in Zukunft die jährliche 
repräsentative musikalische Kunstveranstaltung unseres Srenz- 
landcs sein soll. Her Musikfestgedanke ist in Schlesien schon alt, 
er bestclzt eigentlich, seit sich in der Zeit der Klassik, also rund vor 
hundert Zähren, das öffentliche Konzertleben entwickelte. Schlesien 
hat seitdem im Laufe der Zeit mehrfache, vor allem um die Mitte 
des vorigen Zahrhunderts, bedeutende wusikfcste erlebt. vis in 
unsere Zeit ragte das nach dem Muster der Bhelnischcn Musikfeste 
von dem kunstsinnigen Srafen Hochberg gestiftete Sörliher Musik­
fest hinein, das aber eigentlich nur dem Bamen nach ein „schle- 
sischcs" war, da seine ausführenden künstlerischen Hräftc in der 
Hauptsache aus Berlin und nur zum geringsten leil aus Schlesien 
genommen wurden. Obcrschlcsicn hatte aus eigener Kraft, gestützt 
auf seine reichen musikalischen Begabungen, in den Zähren 1SZZ 
und lSZS in Bcisse und Bcuthcn seine Komponisten zu erfolg­
reichen londichtertagungcn und Musikfesten zusammcngerufen. 
Entsprechend der seht wiedcchergestellten einheitlichen Zusammen­
fassung unserer Provinz ist nun auch eine neue einheitliche Aus­
richtung unseres kulturellen Lebens notwendig geworden, die hier 
die Zusammenfassung der schlesischen Musikfcste in einer einzigen 
Sroßveranstaltung, die ausschließlich von den ersten künstlerischen 
Kräften unserer Provinz getragen werden soll, bedingte. Iräger 
dieses neuen Musikfcstes ist die ganze Provinz mit dem Obcr- 
präsidenten an der Spitze und dem Landeskulturwaltcr. Her Lan­
desleiter der Beichsmusikkammer, Pros. Hermann Behr, hat das 
große verdienst, dazu den flnstoß gegeben und die Unitiative zu 
dieser veugestaltung ergriffen zu haben. Mit dieser ist die Stif­
tung eines schlesischen Musikpreises verbunden, durch den unsere 
schlesischen Musikschaffenden flnrcgung und Förderung erfahren. 
Landeshauptmann pdamczgk nahm bei der Lröffnung des ersten 
schlesischen Musikfcstes, im Münzcrsaal zu Sleiwih, erstmalig die 
Verteilung vor. Ls wurden ausgezeichnet trnst pugust voclkcl 
für ein Lhorwerk mit Orchester „Srenzlandfeier", das für die 
musikalische flusgestaltung von nationalsozialistischen Feierstunden 
gedacht ist, und für einen Lichcndorff-Licüerzgklus für eine Sing- 
stimme und Klavier, der Sörliher kirchenmusiker Lbcrhard Wenzel 
für ein „Klavierkonzert", und der vreslaucr Komponist Hans- 
Scorg Burghardt für cinc „Sinfonicta". Landeshauptmann 
fldamczgk umriß auch bei dieser Lröffnung kurz den kuituccllcn 
und den kulturpolitischen Sinn dieser Musikfcste, deren erstes auf 
ausdrücklichen Wunsch des Obcrpcäsidcntcn in Obcrschiesicn durch­
geführt wurde, flbwcchsclnd sollen in den folgenden Zähren 
vreslau, Sörlitz und Obcrschiesicn dic Festortc scin. Ver Srund- 
gcdankc Licscr Feste ist, dic großen Meisterwerke unserer deutschen 
Musik durch die führenden künstlerischen Kräfte unserer Provinz 
in immer weitere kreise zu tragen, die sonst nicht die Sclegcnheit 
haben, erstklassige Leistungen zu erleben.

Vaher war auch der künstlerische Icnor dieses ersten festes auf 
die Werke der Klassik abgestellt. Vie Konzerte verteilten sich aus 
dic drci obcrschlesischcn Städtc. Sleiwih eröffnete den Beigen mit 
einer ausgezeichneten Aufführung von Hagdns „Zahrcszeitcn", 
durch dic sich vor allcm oberschlcsische Kräfte zu cindrllcklichstcr 
Anerkennung brachten, vcn Lhor dazu stellte der Städtische 
gemischte Lhor Hindcnburg, der sich unter der Leitung von Kapell­
meister Peter vorn Obcrschlcsischen Srcnzland-Ihcater in vcuthcn 
als ein erstrangiger disziplinierter und klanglich kultivierter 
klangköcper erwies, vie großen Lhorszcncn wurden mit pracht­
voller Lebendigkeit und dgnamischcr viegsamkeit gesungen. 

Kapellmeister Peter musizierte das Werk mit feinstem verstehen 
für seinen unvergänglichen musikalischen Schalt, und brächte 
wirklich eine aus dem alltäglichen Bahmen fallende festliche fluf- 
führung heraus, pls Orchester stand ihm die Schlesische Phil­
harmonie zur versügung, die ja alle Orchesterkonzerte an diesem 
Musiksest bestritt. Sie spielte schon hier mit großer flufmcrksam- 
keit und Interesse, vie beiden Orchcstcrkonzerte standen unter der 
Führung von Seneralmusikdirektor Philipp wüst, der die gesamte 
künstlerische Oberleitung innehatte.

Vas sinfonische Hauptwerk des ersten Orchcsterkonzcrts in Hindcn­
burg war die Zweite Sinfonie von vrahms. vie Scgenwart war 
mit der anspruchsvollen „Sinfonischen Fantasie über ein, Ihema 
von Lrcscobaldi" von Karl Höller und der expressionistischen 
Leidenschaftlichkeit der sinfonischen Sichtung „von Zuan" von 
Bichard Strauß vertreten, veide Werke erfuhren eine meisterhafte 
virtuose und glanzvoll instrumentale Wiedergabe, vie künstlerische 
Sröße dieses flbends wurde noch durch den Solisten Pros, vack- 
haus bestimmt, der in höchster Vollendung Vcethovens 6-äur- 
klavicrkonzert spielte. Vas abschließende Festkonzert in Sleiwih 
war allein Beethoven gewidmet mit seinem Violinkonzert, gespielt 
von dem Konzertmeister der Berliner Philharmoniker, Hugo 
kolberg, und der „Bcunten" Sinfonie. Für den lehtcn Sah war 
diesmal der Scmischtc Lhor der Stadt Sleiwih eingesetzt, der die 
großen Schwierigkeiten restlos und ohne Anstrengung bewältigte, 
dank der sorgsamen Vorbereitung durch wusikdircktor Schweichert, 
Sleiwih, und Studienrat wag. Vie Sesangssolisten sowohl für die 
„Zahrcszeiten" als auch hier waren pnnclies Küpper sSopranj, 
Lharlotte wllller sM, Kammersänger Peter flnücrs slcnorj, 
Kammersänger Wilhelm Schirp und Pros. Vrissen svaßst vie 
Aufführung wurde von dem vollbesetzten Hause stürmisch gefeiert, 
vie einzige Uraufführung eines schlesischen Komponisten an dem 
ganzen Fest brächte das Kammermusikkonzert des Schlesischen 
Streichquartetts in Bcuthen. Ls spielte das Streichtrio des jungen 
vreslauer, aber in Oberschlcsien geborenen Sünther Violas, der 
durch seine bisherigen Werke als ein entschiedener Vertreter und 
Vorkämpfer eines neuen wusizierstils bekannt ist. Hier zeigt er 
sich von einer musikalischen Lockerung und reizvollen Farbigkelt, 
die mit Meisterschaft und Klangsinn die drei Znstrumcnte er­
schöpfend behandelt, vas Werk ist in Suitcnform gehalten, vie 
einzelnen leile sind knapp im Umriß, und dabei eindeutig in ihrem 
flusdruck und voller Musizicrfrcude. Ls ist ein feines Werk, das 
mit großem veifall ausgenommen wurde. Vas Konzert brächte 
noch zwei Sroßwerke der Literatur, das ernste a-moll-Ouartett 
von Vecthovcn, op. 1Z2 mit dem „Heiligen Vankgcsang", und das 
mclodienselige Lorcllenquintctt von Schubert, dessen Klavierpart 
in den kammcrmusikalisch bewährten Händen von Bronislav von 
pozniak lag. Zn Vcuthcn fand dann noch cin Solistenkonzcrt 
statt, in das sich noch einmal die große kllnstlerschaft von Pianisten 
vackhaus und der Sopranistin flnnelics Küpper mit wörickc- 
Liedcrn von Wolf teilten. So waren in diesen konzeitveranstal- 
tungcn alle vezirke der Kunstmusik vertreten.

Um dem gesamten Fest aber einen möglichst weiten Nahmen und 
großen Wirkungskreis zu sichern, hatte man auch die gegen­
wärtigen vestrebungcn der wusikpflcge in der HZ. und die Volks­
musik cinbczogen. So hielt dic HZ. im Sleiwiher Stadtpark cin 
offcncs Singen ab, bei dem dic HZ.-Spiclschar peiskrctscham unter 
Leitung von Zorg Zoiko alte volkslicdsähe zu Lichör brächte, ver 
guten neuen Laicnmusik war eine Scmeinschaftsveranstaltung des 
Sleiwiher Senders zusammen mit „Kraft durch Freude", Vcuthen, 
unter dem Ihema „Frohe Volksmusik" gewidmet. Hier kamen 
schlesische Volkstänze von Scorra und Sczuka durch die verg- 
kapcllc der Karsten-Lcntrum-Srube unter Franz Scdiga zur puf- 
fllhrung. ver wandolincnvcrein der Hcdwigwunsch- und Ludwigs- 
glück-Srube zeigten mit Stücken von Bitter neue Wege in der Zupf- 
musik. Vcr wcchtalcr Singckreis und die HZ.-Spiclscharcn des 
oberschlesisrhen Industriegebietes, die unter der Führung von 
Sünther Schcrzer stehen, sangen alte Volkslieder, und der Schön- 
wäldcr volkstanzkrcis erfreute mit einheimischen Volkstänzen. 
Zn dieser Lesamthcit der fluffllhrungcn hatte dieses neue erste 



Schlesische Musikfcst einen vollen künstlerischen krfolg, dcr in den 
obcrschlesischen Städten einen langen "Nachhall haben wird. Nur 
wird bei den kommenden Festen noch ausdrücklicher ihr schlesischcr 
Charakter durch die betonte Herausstellung schlcsischer Komponisten 
zur Leitung kommen müssen, so daß sie auch inhaltlich, so gut und 
wertvoll auch dieses Fest war, eine entsprechende flbrundung als 
kulturelle Leistungsschau darstellcn.

Dr. Joachim IZerrmann.

1^ I

krisf in die Mottenkiste

pllc Jahre wieder tauchen in den größeren deutschen Städten 
Filmstreifen auf, die uns unter den schönen litcln wie: „Die 
Flimmerkiste" oder „ffus den ersten lagen des Films" unter­
halten wollen. Sie zeigen uns lZarrg picl und lZcnng Porten in 
ihren ersten Pollen, wir sehen Licdtkc den Lächlcr sich im Sturm 
die Fraucnherzen erobern und uns rinnt eine wohlig-erschauernde 
Sänschaut den Nücken hinunter, wenn wir einen unserer Lieb­
linge dcr Leinwand als unbekannten Darsteller in diesem ver­
filmten vänkclsang erleben. Und doch haben diese Filmstreifen 
einen großen historischen Wert. Sie offenbaren nicht nur den 
weg, den dcr Film rcin tcchnisch und regiclich bis hcutc ge­
gangen ist, sie geben uns auch einen — allerdings erschreckenden — 
Linblick in eine Scistcshaltung, die durchaus negativ, also jüdisch, 
ist. Denn es ist kein Zufall, daß die lZcrsteller dieser Filme Zudcn 
waren: "Nachdem die ernsten Dcrsuche der ersten deutschen 
Pioniere auf dem Vcbiete dcr Kinematographie dem Film eine 
große Zukunft versprachen, warfen sich die Zudcn darauf wie 
vorher auf die Konfektion, sie nutzten das Scschäft weidlich aus. 
Sie schöpften es aus Zahrzehntc hindurch, und wenn auch die 
Kulisse nicht mehr so schauerlich-romantisch war wie Kur; nach 
der Jahrhundertwende, im Kern war es dcr glciche krankhaft- 
zcrschcnde jüdische Seist, der hier bis in den flnfang des Zahrcs 
1SZZ hinein seine auf den kritiklosen Instinkt dcr Zuschauer 
berechneten Iriumphe feierte.
Die meisten von uns haben schon wieder vergessen, wie künst­
lerisch und moralisch tief dcr Film im Deutschland dcr Sgstemzcit 
gesunken war, mit welchen erbärmlichen Mitteln das Judentum 
durch den Film ein geistig so hochstehendes Dolk wie das 
deutsche zersetzte. Die meisten haben jenes große Kofferpacken 
in der Filmbranche vergessen, das uns Kur; nach dem Zanuar 19ZI 
von einer ganzen Legion Lilmjudcn befreite, angcfangcn von dcc 
sogenannten Prominenz bis zum erbärmlichsten Drehbuch­
plagiator. Sie machen heute in amerikanischer, englischer, 
französischer, tschechischer und sowjetrussischcr „Filmkunst", aber 
sie bleibt eine jüdische. Ls ist deshalb zu begrüßen, daß in diesen 
Wochen ein Werk erschienen ist sLarl Dcumann, Lurt velling, 
Ljans-Walther Deh: „Film-,Kunst', Film-Kohn, Film-Korruption", 
Verlag lZcrmann Schcrping, vcrlinj, das den flnteil des Judcn- 
tums am Film mit authentischem Vuellcnmateriai belegt.
ks ist klar, daß gerade ein solches Werk, das uns einen Dlick 
hinter die Kulissen des Films tun läßt, einem vielseitig gearteten 
Interesse begegnet. Die einen suchen darin Sensationen, andere 
wollen vielleicht einen Dlick in eine fremde Zauberwelt tun, von 
der sie nur von den flimmernden Seschichtcn auf der Leinwand 
Fiwas wissen. Sie kommen nicht auf ihre kosten. Denn das 

polemisch, es zeigt die Filmjudcn ohne Schminke 
und ohne lictusche, aber das Material ist mit einem unerhörten 
krnst zusammengctragcn, mit einem gründlichen Verantwortungs­
bewußtsein. So entsteht aus dem Mosaik vieler Scschchnissc und 
trlcbnissc ein Dild des Films in Deutschland, wie wir es vorher 
nur in großen Umrissen kannten.

Da tauchen die zweifelhaften Srößen von einst noch einmal auf, 
die kortner-kohns, Wallburg-Wasserzug, prno, Dressart, laubcr, 
Serron und Scnossen, die vergner, valetti, Lga Mara, Saal, 
Sitta fllpar und wie sie alle hießen, die da alles, was sich an 
Werten im Volke erhalten hatte, durch den Dreck zogen, aber 
diesmal erscheinen sie vor uns abgeschminkt in ihrer erschrecken­
den Nüchternheit und trbärmlichkeit. Da wird den „Schöpfern" 
„deutscher" Filme eine Dechnung präsentiert, die ihre skruppellosc 
Korruption unwiderleglich aufdeckt. Die internationalen Ver­
flechtungen dcr Filmjuden deutscher Staatsangehörigkeit mit 
ausländischen fjehfilmfabrikanten während und nach dem Welt­
krieg werden hier mit eindeutigem latsachcnmaterial belegt. So 
ist das Werk eine bisher unerreichte Abrechnung mit dem Film- 
judentum, das durch die Sründlichkeit seiner puswahl und durch 
die Fülle seines Materials auch den skeptischsten Leser überzeugt. 
Darüber hinaus aber ist dieses Werk eine flrt lagcbuciz des 
Kampfes der nationalsozialistischen Dewegung um einen deut­
schen Film. Die latsachc, daß es in der lZauptsachc Lrlebnis- 
bcrichtc sind, die hier zu dem Leser sprechen, verleihen dem 
Werke seine fesselnde gestaltende Kraft.
Dieses Duch mußte geschrieben werden. Denn es ist eine not­
wendige flbrcchnung mit vier Zahrzehntcn deutscher Film- 
„kunst", in denen sgstematisch die Unkultur gepflegt und ge­
predigt wurde. Diese Zeit aber mußte fcstgchaltcn werden, da­
mit man noch nach einem Zahrhundcrt die Wandlung erkennt, 
die der "Nationalsozialismus auch im deutschen Film gebracht hat.

lZe > mut Wagner.

Manfred Laubert: vie oberschlesische Volksbewegung. Dcitrögc 
zur lätigkcit dcc Vereinigung fjeimattrcucr Vberschlcsier ISIS 
bis 1921. 20V S. mit 19 Dildtafcln und 1 Karte, vreslau 19ZS. 
Verlag pricbatschs vuchhandlung, Kart. 4,60 VM.

Dcr vrcslaucr Scschichtsprofcssoc Manfred Laubert ist ebensosehr 
durch seinen unermüdlichen persönlichen Linsatz wie durch eine 
lange wissenschaftliche lätigkeit mit allen der Deutscherhaltung 
des Ostens dienenden vestrebungen verknüpft, stuf der Srund- 
lage dieser eindeutigen Sesinnung und des Vorsatzes jedes echten 
löcschichtsschreibcrs, aus dcr Vergangenheit Lehren für die 
Scgcnwart und Zukunft zu ziehen, wurzelt auch sein neues Such, 
ts stützt sich auf die reichen vestände, die im flbstimmungsarchiv 
dcr Vppclncr Industrie- und lZandclskammcr auf Veranlassung 
ihres früheren Leiters, des Landgcrichtsdircktors v. Stoephasius 
gesammelt wurden und die in einzigartiger Weise über die 
schwerste Zeit Vberschlesiens auszusagen vermögen. Laubert Hot 
die ihm bei dcr Sichtung dicscs Materials zugcflosscncn Lrkcnnt- 
nissc nach bestimmten Vcsichtspunkten geordnet. Dach einigen 
cinführcndcn flbschnittcn über die Lntstchung jener „Freien Ver­
einigung zum Schuhe Vberschlesiens" aus der später die „ver­
einigten verbände lZcimattrcuer Vberschlcsier" hcroorgingcn und 
die die Ljauptquelle und Sammelstötte aller auf die Verteidigung 
des Landes gerichteten Kräfte war, über ihren fiufbau und ihre 
iZauptarbcitsgebiete wird ihr Verhältnis zu Militär- und Zivii- 
bchördcn, zu den politischen Parteien, dcr oberschlcsischen fluto- 
nomiefrage, zur auswärtigen Politik, dcr Ik. und schließlich dcr 
polcnbewegung eingehend untersucht. Das vild, das sich bei aller 
Würdigung des unermüdlichen kinsatzcs dcr in den verbänden 
tätigen Männer im ganzen ergibt, ist nicht immer erfreulich und 
läßt sich mit Lauberts eigenen Sähen kurz dahin zusammenfasscn, 
daß dcr flbstimmungscrfolg nicht erzielt wurde „durch die vegie- 
rung, nicht durch die Parteien, sondern ungeachtet ihres Wider­
standes oder mindestens ihrer Passivität, einfach aus dem 
oberschlesischcn Volke heraus". k. v.



Erna piffl: „Deutsche Bauern in Ungarn." Mit einführenden 
Beiträgen von Pros. Br. Haberlandt, Wien, und Br. Ernst 
Bieger, Münster i.w. Verlag: Brenze und pusland, Berlin 1SZ8. 
64 Leiten, mit zahlreichen vielfarbigen Abbildungen und 
Zeichnungen.

Mehr als 666 660 deutsche Bauern leben in Ungarn, gegen viele 
widerstände ringen sie sich zu einer immer klareren fluffassung 
ihres deutschen Volksbewußtseins durch, das sich auf die seit den 
großen Lchwabcnzügcn des 18. Zahchundccts fest bewahrte 
eigene Volksart gründet, von dieser donauschwäbischcn Volks­
art erzählt krna pifsl's Buch in einer völlig unphilologischcn, aber 
volkskundlich handfesten Weise: von vamen und Braut­
ausstattungen der Deutschen in Ungarn, Haartrachten und 
Schwönken, Volkszählungen, Heil- und Zaubersprüchen, Hercn- 
geschichtcn, lauf- und Hochzeitsbräuchen, kinderreimcn und 
Lhristkindlspielen. vieles ist im Dialekt wiedergegeben, ein paar 
an den Schluß gefügte Briefe zeigen, wie die maggarische Schule 
und Schreibart das ererbte Deutsch bei der jüngeren Bcncration 
verderben.
Den Hauptschmuck des Buches aber bilden die luschzeichnungen 
dieser vielseitig und mit einem so warmen menschlichen Empfinden 
ausgestattctcn Malerin. Sie lassen nicht nur die brachten in ihren 
leuchtenden oder gedeckten Laiben sprechen sdie überdies offenbar 
ausgezeichnet reproduziert sindp sondern sie vermitteln in der 
lebensechten Haltung und den Bcsichtszügcn der dargcstclltcn 
Menschen auch sehr viel von dem wirklichen Wesen dieses 
deutschen Bauerntums. Das Buch wird damit selbst zu einem 
flusdruck jener oft wiederholten sibschiedsworte an die Malerin: 
„Srüßt die Brüder in der Heimat, aus der unsere Voreltern 
gekommen sind: und erzählt, Lräulein, von uns Deutschen, die 
Ihr hier im Ungarland getroffen habt." —
Die Sähe, die Meger und Haberlandt der Schrift vorangeschickt 
haben, fügen ihren Inhalt in knappen Zügen in die kntstehungs- 
geschichte des ungarländischen Deutschtums, in die Absichten der 
Malerin und die trachtcnkundlichen Beziehungen ein, welche ihre 
Schilderungen aufwerfen. k. B.

Wulf Siewert: „Der Vstseeraum." Macht und krde. Hefte zum 
Weltgeschehen. Herausgegebcn von k. Haushofer und 
U. krämcr. Heft 8. Verlag B. 6. Icubncr, Leipzig und Berlin, 
1SZ8. 188 Zeiten mit S Karten.

In flüssiger Lorm entwickelt Siewert nach einem kurzen flbriß 
der geographischen Brundlagcn die Beschichte der politischen 
Bestrebungen im Vstseeraum. Dieser umfaßt „diejenigen Bebiete, 
die durch die Bcmeinsamkcit der nordischen Basse in engere Ver­
bindung miteinander gebracht wurden", wirtschaftlich stellt er 
sich durch „eine gewisse kinheitlichkeit der vorwicgcndcn krzeug- 
nisse" dar, wodurch die einzelnen Vstscestaaten allerdings zu 
Konkurrenten werden. In völkischer Hinsicht wurden die Ostsee 
und ihre Küsten „zum Schauplatz der puscinandcrschung zwischen 
germanischen, slawischen und finnisch-ugrischen Völkern", kulturell 
zum „protestantischen Meer". In vier Abschnitten werden das 
Bingen um die Vstsecherrschaft, der Linfluß des Weltkrieges auf 
den vstseeraum, die Bachkriegsentwicklung und ihre Streitfragen 
und endlich die politisch-strategische Lage von heute, nicht frei 
von Wiederholungen, aber trohdcm lebendig geschildert. Im 
Hinblick aus Schlesien verdient die für verschiedene Zcitcpochen 
wiedcrkchrcndc Lcststcilung Siewcrts nachdrückliche Beachtung, 
daß Vstseepolitik oft Ostpolitik, ja sogar auch Ostcuropapolitik 
war. Das trifft für die Bcrmancn unbeschränkt zu, aber auch 
für die Begcnwart des deutschen Volkes ist m. L. die kinsicht in 
diese latsachc eine Lebensfrage. Pflege des nordischen Bedankens 
und Ostarbcit schließen nicht einander aus, sondern erfordern 
einander. Droh vieler versuche Bußlands, Polens und neuerdings 
auch Litauens, eine vstseemacht zu werden, blieben sie im legten 
Brundc doch stets kontinental. Unter den übrigen flnrainern der 
Ostsee gelang es eigentlich auch nur Schweden — und für kurze 
Zeit den Deutschen —, tatsächlich einmal das Dominum Maris 
Baltici in einer Hand zu halten. Mit dem Niedergang Schwedens 
wurde die Ostsee „politisch das, was sie geographisch ist, ein 

Bcbenmeer", obwohl auch heute die skandinavischen Staaten 
nicht vergessen sollten, daß die baltischen Länder immer dann 
das Schlachtfeld des kntschcidungskampfes waren, „wenn der 
Westen die Kultur des Ostsccraumcs gegen den flnsturm des 
Ostens verteidigte". Lür das heutige Deutsche Beich bedeutungs­
voll ist es, daß es im Ostsee- und im Donauraum von zwei 
Bäumen flankiert wird, an denen es wirtschaftlich in höchstem 
Maße interessiert ist, die aber heute zu beliebten Versuchsfeldern 
von flnliegern und flußenseitern geworden sind, pllen Deutschen 
aber sollte zum Bewußtsein kommen, „wie sehr die neuartige 
Lage Ostpreußens — als Icil des deutschen Mutterlandes — das 
Besicht der deutschen Ostscepolitik verändert hat", fllso keine 
romantische Schwärmereien, sondern politische kinsichtcn von ent­
scheidender Iragwcite möchte das Heft vermitteln.

Lran; pauser: „Spaniens Tor zum Mittelmeer und die kata­
lanische Lrage." Macht und krde. Hefte zum Weltgeschehen. 
Herausgegebcn von k. Haushofer und U. tränier. Heft g. Ver­
lag B. B. Icubner, Leipzig und Berlin, 1SZ8. Seiten mit 
11 Karten.

Die politischen Ereignisse der lchten Zahre haben die Aufmerk­
samkeit mehr denn je auf die iberische Halbinsel gelenkt. Doch 
nur selten gelingt es, aus den lagesnachrichtcn die flusgangs- 
punkte der in Spanien wirkenden Kraftlinien zu erkennen, deren 
Überschneidung und verknotung sich in unseren lagen wieder 
einmal auffällig vollziehen. Lin dem flüchtigen pugc geeint 
erscheinendes Spanien fiel nach der nur teilweise geglückten 
nationalen krhcbung in zahlreiche kinzcllondschaften auseinander. 
Dies hing jedoch nicht allein von der parteipolitischen Kräfte­
verteilung ab, sondern ist zum leil landschaftlich, historisch und 
strategisch begründet, während die Baturlanüschaft die Halbinsel 
in nordsüdlichcr flufeinandccfolge gliedert, teilen die parallelen 
Stoßrichtungen der alten Bückzugsstaatcn bei der Bllckeroberung 
Spaniens aus der Maurcnherrschaft das Land in ostwcstlich 
aneinandcrgelcgtc Sprachzonen: katalanisch-valencianisch, flra- 
gonesisch, kastilianisch usw. während von Batuc aus der Borden, 
Westen und Süden reich an wertvollen Bodenschätzen sind, liegt 
der Mittelpunkt des Bewerbes und der Industrie in dem crz- 
und kohlenlccrcn küstcnstrcisen Katalonien, das nicht bloß das 
Innere für den flbsah, sondern auch zur Ernährung seiner dichten 
Bevölkerung braucht. Strategisch wird dieser landschaftlich frucht­
bare und stark befestigte kllstcnstrcifcn Barcelonas und Valencias 
weniger von den in Lrancos Hand befindlichen Inseln der 
Balearengruppc beherrscht als von der modernen noch bolsche­
wistischen Scefestung Mahon auf Mcnorca, das das wcstbeckcn 
des Mittelmceres zu einem spanischen Binnenmeer abschließt. 
pausers Schrift, die sich nicht allein auf den küstenstrcifcn 
beschränkt, sondern eine Sicht der spanischen Entwicklung von 
der katalanischen Lrage aus versucht, erlaubt so eine Deutung 
des gesamten nationalen Operationsplans und des politischen 
Zntcrcsscs Lrankreichs, Ztalicns und Englands an der spanischen 
Lrage. Hinter weltanschaulichen Berührungspunkten der streiten­
den Parteien in Spanien und den interessierten Staaten stchcn 
zum leil jahrhundertealte gcopoiitischc Zusammenhänge, wenn auch 
dem ungeübten Leser die namcnreichc Darstellung der verwickelten 
politischen Beschichte manche Schwierigkeiten bereiten dürfte, so 
wird er doch durch die anschaulichen Karten bald auf das wesent­
liche der ganzen pnlagc des Buches gelenkt.

Herbert Schlengcr.

„flus schlcjs'schor worzl." Sedichte von pdolf Schal;. Sudctcn- 
deutscher Verlag Lranz kraus, Bcichcnberg i. B.

Sudetcnschlcsisch ist die Wurzel, aus der diese Bcdichtc entsprungen 
sind, und es ist eine gesunde, gute Wurzel. Man spürt gleich bei 
den ersten Versen, daß hier eine tüchtige Kraft am Werke ist, 
eine Kraft, von der man noch viel erhoffen kann, und die in 
ihrer weiteren Entfaltung sicher nicht enttäuschen wird, fllle diese 
Bedichte sind frisch und Kernhaft, vie Beime kommen zwanglos 
und überraschen oft durch ihre Eigenart, vie besonderen Besehe 
der Mundart werden niemals überschritten oder vernachlässigt. 



fllles ist aus dem bäurischen Lcbenskreise heraus erfühlt und 
geformt, und es ist eine Freude zu sehen, über wieviel Gestaltungs­
kraft der vichter verfügt. Her kleine Zgklus von der „Mieze", 
die Scdichte „Franz", „a Bekenntnis" und „'s Heinriche!" sind 
Mcistcrstückchcn schlesischcr Mundartdichtung, Humor und Iragik 
sind liier auf der Srundlage dörflichen Erlebens eine sehr glück­
liche Verbindung eingcgangen. Vas vorliegende vänüchcn wird 
hüben wie drüben bald zahlreiche verständnisvolle Freunde finden 
und überall mit rechtem Vergnügen gelesen werden.

Lrnst Schenke.

Rittershaus, k.: vie Rasscnseele des deutschen Volkes. 118 Seiten, 
L. Marhold-Vcrlag, Halle a. d. Saale, I8Z7.

„Vcn denkenden Menschen befähigen, diejenigen der in ihm 
schlummernden Rasscncigenschaftcn zu fördern, die der flllgcmcin- 
hcit, die dem volksganzcn dienen und nühen, ihm die Kraft 
geben, die anderen zurückzudrängcn" — aus dieser Srundcin- 
stcllung ist das vuch geschrieben, Es enthält einen rasscngcschicht- 
lichcn Leih der zugleich die heutigen scuropiden) Sgstcmrasscn 
beschreibt, und einen rasscnscclcnkundlichen leil, an den sich ein 
Sondcrkapitel „Rasse und Kriminalität" anschlicßt. vie flus- 
schlüssc, die sich aus den Verbrcchensneigungen der einzelnen 
Nassen sgcwonnen aus der kriminalstatistik derjenigen Völker 
oder volkstcile, in denen bestimmte körperliche Nasscntgpcn vor- 
hcrrschcn!) erhalten lassen, sind verhältnismäßig klar, varum 
zählt das lchte Capitel zu den besten des vuches. Sut sind auch 
die flusführungen über den spezifischen Humor der Nassen — 
wenn Verfasser auch den sächsischen wih durchaus verkennt! — 
und das vemllhcn, an veispielen aus Sage sNibclungen) und 
vichtung sHauff) das Sesagte zu verdeutlichen. Wenn man von 
anfechtbaren Kleinigkeiten abschcn will sverfasser legt dem 
Ncandcrthaler, über dessen Farbmerkmale wir an Sand knöcherner 
Überreste nun einmal keine flussagcn machen können, brand­
rotes Saar und grünblaue flugcn zu, nennt den flustralier, der 
absolut nicht ncgrid ist, „flustralncgcr" und so weiter), so kann 
man gewisse rasscnseelenkundlichc flussagcn um so weniger un­
widersprochen lassen, als sie dem eingangs zitierten Lcitsah 
durchaus entgegenstehcn. Verfasser sagt selbst, daß die Rassen- 
scelcnkunde noch eine sehr junge Wissenschaft ist. varum befindet 
er sich in der Verlegenheit, sagen zu müssen, daß zwar im all­
gemeinen mit einem gewissen körperlichen vild auch eine ganze 
vcihc geistig-seelischer Eigenschaften verknüpft sind, daß es aber 
auch anders sein kann, und daß darum das Erscheinungsbild 
eines Menschen nie etwas Endgültiges über sein trbbild aus- 
zusagen imstande ist. wenn also zum veispiel, wie Stchr es so 
gut geschildert hat, die verschiedensten deutschen Stämme zum 
werden des Schießers beitrugen, entspricht dann seinem vor­
wiegend „gemischten" snordisch-osteuropid-dinarischcn) flussehcn 
eine noch viel größere Zahl völlig auseinanderfallender seelischer 
Eigenschaften? Vie Erfahrung, daß es so etwas wie einen 
Stammescharaktcr gibt, widerlegt das aufs beste! krbtheorclisch 
sind ganz bestimmte „koppclungsblöcke" zu erwarten, innerhalb 
deren auch bei Rassenmischung erscheinungsbilüliche und seelische 
Züge verbunden bleiben. Verfasser hat deren mühsame Erfor­
schung nicht abgcwartct. Er weicht jeder Schwierigkeit aus, in­
dem er die bekannten Sgstcmrasscn weiter auftcilt, zum veispiel 
die fllpinen s„llftischcn") in die „Urostischcn" und „luranischen 
die Vinarier reichlich unklar in die eigentlichen vinarier s„auch ^ 
vorderasiatische Rasse), die vorderasiatische und die „eigentliche" 
vorderasiatische vassc. vie Vsteuropidcn s„Rstbaltischcn") sind für 
ihn gleichfalls ein Mosaik und so weiter, vie eine leilrassc erhält 
dann jeweils die schlechten Eigenschaften zugeordnet, und es sind 
kräftige Worte, die der Verfasser braucht, wenn er die „Schässig- 
kcit und bornierte Kleinlichkeit" der Vsteuropidcn, die „kurz­
sichtigen, egoistischen Kirchturmspolitiker und Spießer", die 
„mangelnde Reinlichkeit" unter den fllpinen, die „vöscwichter" 
unter den Vinariern beschreibt, vie andere Icilrasse stellt die 
Iröger der besseren Eigenschaften swie harmlose Sciterkcit, Fried- 
fertigkeit und frohes, freundliches Scmüt,' bei den fllpinen die 
biedere, rauhe Kraft, den wilden Mut und die treuherzige flrt 
bei den Rinaricrn). vabei ist sie körperlich gleich oder überaus 

ähnlich der anderen leilrassc, so daß sich also keiner etwas vor- 
zuwcrfcn braucht, wenn er sein rassisches Erscheinungsbild im 
Spiegel kontrolliert. Hicr macht es sich der Verfasser und das 
vuch seinem Eeser zweifellos zu leicht! EhSrimm, vreslau.

Seschichte deutscher vichtung
Ver vcrliner Eiterarhistoriker Franz koch läßt in der Hanse­
atischen Verlagsanstalt Hamburg sein vuch „Seschichte deutscher 
Vichtung" erscheinen. Um es vorweg zu nehmen: eine meister­
hafte Leistung!
fluf rund ZM Seiten die Sefchichte der deutschen Vichtung vorn 
Frühgermancntum bis kolbenhcger. ün der lat ein gigantischer 
versuch! Und dazu ein gelungener — eine lat deutschen Seistes. 
Über die voraussehung zu seiner flrbeit sagt der Verfasser selbst: 
„Es kann sich daher in diesem versuche, der sich an weitere 
kreise von Volksgenossen wendet, nicht darum handeln, jede ein­
zelne dichterische Erscheinung mit Werk und Leben zu buchen, es 
hätte denn die flbsicht bestanden, einen Katalog herauszugeben, 
sondern darum, die führenden Linien herauszuarbcitcn, das heißt 
aber die Leistung der führenden dichterischen Persönlichkeiten, 
das, was von deutscher vichtung lebendig geblieben ist und aller 
Voraussicht nach lebendig bleiben wird, zu umreißcn." Solche 
Worte von einem leibhaftigen Wissenschaftler: herrlich! Und wenn 
man einen Schritt weitergeht und die iehten Ursachen zu solch wahr­
haft männlicher Haltung zu ergründen sucht, kommt man immer 
wieder zu der sogenannten wissenschaftlichen Methode: in diesem 
Falle sucht Franz koch in der vichtung „das eingeborene flntlih 
unseres Volkes", sucht er die entscheidende dichterische lat in den 
Persönlichkeiten, in den echten und wahrhaften Richtern, die im 
„Scsamt" ihres Volkes verwurzelt sind. Er trennt dicscrhalb 
wesentlich von unwesentlich, er vermeidet unnötige Namen und 
litel, verzichtet auf gelehrtes veiwerk und gelehrte Vorstellung. 
Obwohl wir troh dieser betonten flllgemeinvcrständlichkeit bei dem 
Verfasser die Srundlagen eindringlicher, umfassender wissenschaft­
licher Forschung erfühlen, lesen wir mit Hingabe und vegeisterung 
in diesem vuch. Es kann sich heute in vcutschland niemand mehr 
einer solch schlicht-temperamentvollen Varstcllung deutscher vich­
tung mit dem sfrühcc einmal gültigen!) Vorurteil entziehen, ihn 
interessiere Litcraturgcschichtc nicht, vas totale völkische Leben, 
dessen ein Element Vichtung heißt, umfaßt notwendigerweise alle 
deutschen Menschen und läßt nicht zu, daß einer abseits geht oder 
nur streckenweise mitläuft. wir sind geworden und haben, 
wenn auch im Leiste nur den weg von den flnfängen unserer 
Seschichte bis zum heutigen Lage noch einmal zu gehen, fluf 
unsere Literaturgeschichtc übertragen: der Verfasser macht es 
jedem von uns leicht. Er führt uns verständig, aber in jedem 
Falle freundlich, reizvoll, an vielen Stellen des Weges neue flus- 
sichtspunktc auszeigend. Er vergleicht, in dem er vergangenes 
mit Scgcnwärtigcm zusammenhält und uns so die Vergangenheit 
zur Scgenwart macht. Er teilt den großen Stoff geschickt in ver­
hältnismäßig wenige flbschnitte, so daß sich dieses vuch wie eine 
großartige Erzählung liest, bei der man sich von Kapitel auf 
Kapitel freut, vei seiner varstcllung muß man unwillkürlich an 
das fordernde Wort von Ernst kricck denken: „vamit tritt auch 
die Wissenschaft in die Reihe der wirklichkeitsgcstaitcnden, zu- 
kunftweisendcn, mcnfchenformcnden Mächte, wenn sie selbst aus 
Wirklichkeit und geschichtsbildcndcn Kräften lebt." Undcm noch 
einmal festgestellt wird, daß Franz Koch in feiner „Seschichte 
deutscher vichtung" eine solch erhabene Forderung restlos erfüllt 
hat, dann ergibt sich für jeden, der irgendwie am Leben und an 
der Entwicklung unseres Volkes flntcil nehmen will, die Pflicht: 
Rchmen und Lesen!

Neue flnckdoten
flm 20. Zanuar 18ZS wurde Wilhelm Schäfer 70 Zahrc alt. kurz 
zuvor erschien sein vuch „Wendekreis neuer flnckdoten". svcrlag 
fllbcr Langcn-Seorg Müller, München.)
Er sagt dazu in seinem Vorwort: „Nicht, um eine vergessene Kunst­
art neu zu beleben, wie mir nachgcsagt wurde, nicht um einen

LSS
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Sonnabend 2. Juli 18 Uhr Biel Lärm um Nichts

Sonntag
2. 20 „ Viel Lärm um Nichts
3. 11 „ Nibelungen

Montag 
Mittwoch

3. 17 „ Nibelungen
4.
8.

1« „ 
1« ,.

Krach um Jolanthe
Viel Lärm um Nichts

Sonnabend 9. 1« „ Nibelungen
Sonntag 

Moniag

18.
10.

11 „
17 „

Krach um Jolanthe 
Viel Lärm UNI Nichts

11. 1« „ Viel Lärm um Nichts
Mittwoch 13. 1« „ Nibelungen
Sonnabend 18. 18 „ Krach um Jolanthe

Sonntag

Montag

18. 20 „ Krach um Jolanthe
17.
17. 17 „

Die Kreuzclschrciber 
Krach um Jolanthe

18. 16 „ Krach um Jolanthe
Mittwoch 20. 16 „ Die Kreuzelschreibcr
Sonnabend 23. 16 „ Nibelungen
Sonntag 24. 11 „ Die Kreuzelschreibcr

Montag
24. 17 „ Viel Lärm um Nichts
2b. 16 Die Kreuzelschreibcr

Mittwoch
2b. 19.30 Uhr Die Kreuzelschreibcr
27. 16 Uhr Krach um Jolanthe

Donnerstag 28. 19.30 Uhr Krach um Jolanthe
Freitag 29. 19.30 „ Viel Lärm um Nichts
Sonnabend 30. 16 Uhr Die Kreuzelschreibcr

Sonntag
30. 19.30 Uhr Die Krcuzelschrciber
31. 14 Uhr Krach um Jolanthe
31. 17 Die Krcuzelschrciber
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persönlichen Stil zu erlangen, habe ich mich ein Leben lang um 
diese kurzen Novellen bemüht, die ich meine flnckdoten nannte, 
sondern in der epischen Form in einer Zeit treu zu bleiben, die sich 
der Zustandsschildccung bis zur flusschweifung ergab, kcinc der 
2ö Lrzähiungen freilich, die hier unter dem Lite! „Wendekreis" 
gesammelt sind, erhebt sich zur Iragik, die wir gemeinhin Schicksal 
nennen,- keine hat es gleichwohl mit dem fllltag zu tun. Das 
Ihema vielmehr ist ziemlich in allem das Bleiche: wie mitten in 
den fllltag hinein die Frage einer absoluten kntschcidung gestellt 
und beantwortet wird."
Her Dichter legt mit solchen Worten ein eisernes Verant­
wortungsgefühl an den lag. Ls ist die Verantwortung zu seinem 
volkstum, dem er entstammt, und das Pflichtbewußtsein seinem 
Werke gegenüber, flus diesem Srunde ist jede einzelne seiner 
Beschichten ein geschlossenes Werk, das vedeutcndcs, das ist ein 
Stück Weltgeschichte in reiner, klarer Form ausspricht. Und gerade 
um dieses „Stück Weltgeschichte" geht es. wir, die wir heute alle 
miteinander in einer großen wende stehen und die absolute Lnt- 
schcidung der vation mit eigenen flugcn erleben, lassen uns gern 
von dem Dichter Wilhelm Schäfer in entscheidende Augenblicke 
der Weltgeschichte hineinführen, um das Bcsch der Leistung bei­
spielhaft zu erkennen. Dieses Beseh aber gibt sich immer in dem 
flugcnblick zu erkennen, da ein Mensch, der vom Schicksal zur 
Lntscheidung aufgcrufen wird, sich, ob er will oder nicht, ent­
scheiden muß. Das weise Lächeln des Dichters aber wirft ein 
gütiges Licht auf die Dinge. So stehen wir in flchtung und Lhr- 
furcht vor dem weck Wilhelm Schäfers — doch, mehr noch, lieben 
wir diesen köstlichen Lrzähler, wie einen, der es herzlich und gut 
mit uns meint.

willst Du lachen!
Nägel sihen vielfach an der wand, 
flndre Vögel sihen an der Hand. 
Daß der Hammer sie nicht unterscheidet, 
üst, woran der Fingernagel leidet.

Dieses Bcdichtchen ist den „Unzulänglichkeiten" von Karl Wolfs 
(Hclingsche Verlagsanstalt, Leipzigs, entnommen. Der Verfasser 
nennt selbst seine Verse beschcidenerweisc Unzulänglichkeiten, weil 
sie, rein äußerlich gesehen, Detrachtungen alltäglicher Dinge und 
Begenstände sind, die jeder von uns jederzeit wahrnimmt, flbcr 
die Zusamcnhängc, in denen der Verfasser sie sieht, überraschen in 

ihrer originellen verquickung. Die Sprache, die unser flusdrucks- 
und verständigungsmittel ist, hilft ihm dabei und führt ihn — 
und damit auch uns — auf neue Wege, wer von uns wäre jemals 
auf den Bedanken gekommen, daß ein Driefbeschwerer, dessen 
Pflicht es ist, priese zu beschweren, sich selbst nicht beschweren 
kann. Der Bleichklang zweier verschiedener vegriffe wird also 
wörtlich genommen, begrifflich gleichgeseht und ergibt eine 
groteske Selbstverständlichkeit, die Lachen oder wenigstens 
Lächeln auslöst.
fluch das zweite vuch von Karl Wolfs „Das Bclln-Spanfcrkcl" 
sHelingsche Verlagsanstalt Leipzigs bringt neue Unzulänglichkeiten 
ans lageslicht. wir erfahren u. a. darin, daß die „Spiralgedanken 
eines Schlauches" beispielsweise einwandfrei besagen, die 
Sroteske habe auch philosophische Hintergründe. Vie Beseelung 
von Sachen, von toten Hingen, die praktisch weiter nichts als 
Sebrauchsgegenstände sind, ergibt entzückende velebung des toten 
Inventars:

vcbcn einem Himbeerstrauch 
sonnte sich ein Bartenschlauch. 
Schön geringelt zur Spirale, 
dachte er mit einem Wale, 
daß er, während er sich sonnte, 
eine Schlange werden konnte.

voch in diesem woment lacht der Dichter selbst über seine Ver­
wegenheit, er läßt die „Schlange" zur Vernunft kommen:

va, indem er sich schon rollte, fiel ihm ein, 
daß er keinem Menschen grollte 
und daher nicht beißen wollte.
fllso ließ er's lieber sein.

Und so beläßt auch der Dichter alles beim alten:
üch persönlich, der dies schreibt, 
bin dafür, daß Schlauch Schlauch bleibt, 
wie gesagt, meint das der Schlauch auch.

Und so ist es nun, in manchen Momenten hängen wir alle einmal 
solchen Spiralgcdankcn nach und lassen wir dem Kind im Manne 
freien Spielraum. Da wir aber nicht in der Lage sind, unsere 
Phantasie in so nette Verse zu bannen, wie es Karl Wolfs tut, 
vergnügen wir uns lieber mit seinen „Unzulänglichkeiten" und mit 
seinem „Brlln-Spanferkel". viel Vergnügen!

Dr. fllfred Mai.
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